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Auszug der nettesten Welt - Geschichten,
vom Ende des Jahrs 1778- bis um gleiche Zeit i?s!>.

Er Krieg ist unter àUcblcn das erschrctlich-
ste. Waruin nett er
von Menschen geführt
wird. Selten alle, auch
die grimmigsten Thüre,
eine Bündnis wivcr das
menschliche Geschlecht
schlicsscn, und dasselbe

mit Heersmacdt überzie-
hcn, wurde die Gefahr
nicht so fö> chterlich, der
Schaden nicht so gros,
und die Folgen bey wer«

lcm nicht so betrübt seyn. Wann man aber die

,ielen Unglüke, so von den Menschen in Krieges,
leiten gestiftet werten, betrachtet, bilff Himmel!
welch eine Verwüstung, welch eine Zerstörung, welch
«reuliche Vorstellungen und schcnzliche Spuhren ihres
mehr als thierischen. Grssnms hinterlassen sie aller Or-
ten? Die Thiere streuen wmer ihre Feinde, von de.

neu sie können beschädige! werden : wann sie ihren
Feind erlegt, so fressen sie sein Flessch, darnach legen
sie sich zur Ruhe. Dee unbarmherzige Soldat aber
nicht zufrieden mit dem, was ftm Schwerdt in offent-
lichm Feldschlachten und Belagerungen an Menschen

aufgefressen, hauet, sticht, schlaget, trängt, trnket,
martert den unbewehrten Einwohner des Lands, inan
erpresset durch allerley gewaltsame Mittel ihm den lez-

ten Heller aus dein Sat, beraubt ihn und seine un-
schuldige Weib und Kinder ihres Underhalts, sie ver-
mehren von Tag zu Tag das Elend der Menschen ; da

sieht man nichts als zerstörte Länder, verwüstete Fel-
der, verbrannte wehrlose Städte, Fleken und Dörss
ser, die doch den Fand, der solche Scheusaale anstellt,
nicht machuger, und den anderen Feind, dessen Land
solches Unglftk widerfährt, nicht schwächer wecken.

Es ist nichts anders, als eine grausame Wuth, die
nicht den Thieren, sonder den Menschen eigen ist, sol«
che Oerter im Rauch gen Himmel zu sthike-n, die steh

nicht wiedersezen können,, wann sie schon wollten, da-
rinnen vorher Menschen gewohnt, welche durch ihr
Gewcrb, Handwerker, Äkerbau und Viehzucht, dan
Fürsten, den Einwohneren und so gar dein Fand die
Unterhaltung, Kleidung, Nahrung und alles Wohl«
seen vcrici ast haben; da Hechtes wohl: die Fürsten
begehen Thorheiten, und die armen Unterthanen muss
sen es eniaellen. David wußic wohl, nsie gefährlich,
wie förchtersich, wie erschreclich eS wäre, der Wuth
des Feiiids auch nur z^Monath lang ausgesezt zu seyn:
darum wollte er lieber in die Hand e des obwohl züchli»
gmden, dennoch aber gnädigen Gottes s allen, als in
der sterblichen Menschen Hände. Wir haben in Heu.
rigem Calender unseren geneigten Lesern wenig anders
vorzulegen, als die gleiche Fvr.sezung des leidige»
Kriegs, Forrsezung des Elends der Menschen, das
den vorigen Winter durch g frorne und verborbene
Menschenblul wird, gleich als wann es zu Begiessung
und Bedüngung der Feldedy geschaffen wäre, mft
frisch vergossenem ersezt, die Erde seufzt schon wieder
über die grosse Anzahl ihrer erschlagenen Söhnen, wel.
che durch die Wuth und Grimm ihrer Mitmenschen
mir Gewalt und vor der Zeit in ihren «schoß gechmek-
teret werden. Eine grosse Anzahl Memschen stehen in
banger Angst und heftiger Bestürzung vor Erwartung
der Dinge», die geschehen sollen. Und was dar schlick-
ste, so ist auch, indcme wir dieses schreiben, nicht ein«

mahl von ferne einiger Anschein, daß der so erwünschte
und alles Heil und Seegen bringende Zrädesv bats
wieder werde hergestellt werden. So groß die Greuel-
thaten, die im Krieg begangen werden, immer seyn
mögen, so sind ste doch noch damit zu enlschilldhM,
daß sie nothwendige Folgen sind des Unglüks, welches
der Krieg an uub fm sich selbst stiftet : Aber daß Mem
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sehen von hohem Rang und Würde, Menschen die

Vorbilder der Demuth, der Sanstmuth, des Gehör,
sams, der Treu und Menschenliebe ssyn sollen, mit-
ten in stolzen, Frieden, Mcuchclmördcrischer Weise
nicht euren erklärten Feind, sonder einen Landesvat»
ter, nicht einen gemeinen Menschen, sonder eine Ma-
jestät angreiffen, iff ein ungeheures und im Reich der
Höllen angezetteltes Unternehmen, welches die Haut
macht crschauren, und die Haar gen Berg stehen.

Gleichwie wir aber aencigt find, niemand, wenig-
stens in einer so aussersrdenlichen Schandthat, in
dieser Beschreibung zu nahe zu gehen, so wollen wir
die Auszüge aus dem Criminal. Proceß wider die
verfluchten Mhebcre und Thäter sechsten reden lassen.

Das Portugesische Reich ist ohnedem seit einigen

Jahren mit vielen Uug -üksfählcn heimgesucht worden.
Es wird nicht leicht jemand so fremd seyn in den Ge-
schichten, die wir erlebt haben, der die Wahrheit
dieses Sazes von stlbs einsehen kolke. Man ertrug
alle diese Schicksale mit möglichster Gedult, weil
man nirgends als in den Verhängn»ssen des All-
mächtigen den Grund davon ausfündig machen könte.

Lisabona die portugesische Haublstadt kau ivegen noch
beständig anhaltenden Erdbeben sehr langsam wieder
aufgebauet werden. In der Stadt und Hafen Porto
entstund vor einem Jahr eine Empörung und Fcurs.
brunst. Darzu käme der Mißwachs ; die Jesuiten stifte,
ten in Paragai eine Unruh, die noch nicht beygelegt ist.

Mörderisches Complot gegen den
König.

Gegen Ende des vorigen Jahrs als wann der
Unglüken zu wenig wären, betraf dieses Königreich
ein höchst erstaunuiber Zufahl in der geheiligten Per.
so» des Königs, der nach dein Zeugnisse des offentli-
chen Gerüchts, die Lust und das Wohlgefallen seiner
Völker gewesen, so lange ihm die Vorsehung deuScep-
tcr über dieselben in die Hände gegeben hatte. Man
hatte einige Zeit vorher unter das Volk ausgestreuet,
daß der König sein Leben über den Herbstmonath aus
nicht verlängern werde. Da nun das Volt durch ge-
wisse Ordeusleirthe, die aus nachfolgender Geschieht
leicbt zu errathen seyn werden, zu dieser Erwartung
des Todes bereitet ware, so entschlossen sich die Ver-
schworncn ihre Wahrsagungen zu erfüllen ; vorher aber
ist zu wissen, daß laut denen publicieren Acten des Cri.
minalprocesses die Unterredungen, die Verschwecrungs-
Parthey zu schmieden in denen Sechster - Collegiis St.
Anton und St. Rochus, und in denen Pallästen des
Marquis von Tavora und des Herzogen von Aveiro
Malten worden. Die Ursach, warum die Jesuiten

in dieses verfluchte Complot eingetretten, ist, daß sic ci.

nige Zeit vorhero aus triftigen Gründen vom Hofflnd
weggeschaft und entfernt worden. Die Verschwornen
hatten sich schon den z,Herbstmonat,758. da und dort
alls sem Lande in verschiedene Rotten getheilet, n«
aufden König zu laurcu und den verfluchten Streichs
zu wagen. Diejenige Bande, welcher Sr. Maj. be.

gegnete, hatte den Herzog von Av 'iro zum Haupte.
Der Herzog wollte so gleich aufden Postillion loß drn.

ken, allein der Schuß verjagte. Zween Bediente aber

schössen in die königliche Kutsche mit gehacktem Bley,
und verwundeten den König «n vielen Orten deS

Lews, besonders aber an dem rechten Arm. Jo.
ftph Msscarenhas damahls Herzog von Averro.
schlüge mit Wuth die Flmte, wsmit er den königliche«
Postillon verfehlet, auf die Erde, wobey er voller
Zorn und Grimm ans dieses Gewehr folgende höllisch!
Worte ausstieß : Daß dich alle Teufel holen, weil du

mir so schlecht gedienethast. Und als Franz d'Assis da.

mahls Marquis von Tavora einigen Zweifel bezeugte,!

ob Jhro Maj. vielleicht von denen auf Sie gethane«
Schüssen nicht gefallen wären, brache eben Josephe
Mascarenhas in die fernere nicht weniger höllischeWsss
le mis: es ist nichts daran gelegen, wann er nicht,
tod ist, so si>ll er doch noch sterben; diesem,ügte ci»

anderer Versthwornernoch andere drohende und gvtts.
lästerliche Reden bey, während daß Joseph Mari«
von Tavora, einer der peinlich Beklagten, mit emn
sehr unruhigen Mine nachfragte, warum Johann M
guel, einer ver Mitverschwornen noch nicht angekoin,
men wäre. Anderer Seits versammlcten fie sich all!
wieder des folgenden Tages frühe in dem Haust Jostvh
Mascaranhas wo sie mit ihren Verwandten dies!

Gatlnng Winkchnsamenkunft gehalten, und da ga.
den sie neue Proben ihrer unbrrgsamen Grausamkeit,
ihrer verzweifelten Bosheit, und daß mitt in sie von
der Gnade Gottes gänzlich verlassen seyen. Einig«
schalten die Mörder Anton Alvarez und Jostph Pol«,
carpus mit derben Verweisen aus, daß sie sich „ich
besser vorgesehen und ihres Streichs verfehlet; au-

dere aber rühmetcn sich, daß sie gewiß ihren Zwcfl
würden erreichet haben, wann der König in die Gb
genden gekommen wäre, wo sie ihne in, Hinterhalt er.

wartet hätten. Noch andere weideten ihre Barbant
m.t dieser grausamen Betrachtung : Der Körch
würde ohne anders das Leben eingebüsset haben,
wann er den Weg fortgewandelt ware, den er ge.

mewiglich gebrauchet, um in seinen Pallast zuruk j«

kehren, da er hingegen des Weges von d'Ai uda sich

bedienet, um naher Junqueira sich zu erheben.
Der König ohngcacht seiner schmerzhaften Wunde«

sagte nicht ein Wort,»nd klagte sich nichts, sonder be.

à

G
k-i

G
A

G

V

W
D
U

W



arm

inn
M
dm,
«lîl

sc»d

dìesi

q»
keil,

vor
îiiq«

^ölys

luch>

a»
>vc<l

Gb
'ten
»ari<

ôniz

dcNl

S"
k i-

fich

ben.

,de«

Hinrichtung der Königs-Mördern, so den iz. Ienner 175-9. zu Lisabona vollzogen worden.

f-î N
v»n Davor« ^ hübtet. z.DeriungeGrafvonTavora. 4. Det Krafvon Antigua. 5 Des Marqquis vonTavora zweyBedient,. 6. Der alte Marquis!

7. Der Herzog von Aveiro, welchen allen Mit eisernen Keulen Ne G lieder auf einem Rad entzwey geschlaaen wurden. 8. Der Bediente Ferreira, wie er an ein Pfal gebunden und lebendig verbrannt worden/ uuddas,
^

Vildnus dcè entwichenen Avczedo. Viele Regimenter, die das Blutgerüst umzinglet hatte». 1«. Die hinzerichteten Perssuem ^



Fortsezung des mörderischen Complots
in Portugal.

Niemand konte die Hingerichtete Perfbnen bedanren.

Ihr Bosheit war durch das pnblicirte Unheil allzu kund
und allzu abscheulich geworden. Die Haupt-Absicht der

Verschwor»?» war, nach Anleitung desselben, die Verän-
derung ler Regiments-Form in Portugal, wovon der

Herzog von Aveiro den grösten Nuzen zu ziehen hofte. Die-
ser war ein Neveux des unter der vorigen Regierung in so

hohem Ansehen gestandenen Frater Gaspard von der

Menschwerdung. Dieweil nun der iezigc König dessen An»
sehen herunter sezte; die geistlichen Benestcien, welche
dieser Frater dem Hause Avesto zugewendet, zuruk for«
derte und die Mariage des Sohns dieses Herzogs mit der

Schwester des Herzogs von Cadaval nicht genehmigen

wà, bis dieftr schwächliche Prinz, ihr Bruder, majo.
renn und vermahlt sey : so faßte er zuförderst einen grau-
samen Haß gegen den König, in welchem er so gar seine

alte Feindschaft gegen die Jesuiten bey Scitofezte, sich auf
das cngeste niit selbigen vereinigte und den ersten Vorsaz
schmiedete/ welcher von den Jesuiten dermassen gebillt-zet
worden, daß sie ihre Entscheidung dahin gegeben: daß

eurer, der den König umbringen wurde, nicht einmal
eine Sunde, die da könne vergeben werden, begehe. Zu
mehrerer Beförderung des abscheulichen Vorhabens hat-
ten beyde gesuchr, die Marquisin Leonora dr Taoora ins
Complot zu ziehen. Man hätte nicht denken sollen, daß
solches Einverständniß möglich zu machen gewesen, weil
diese Weibs - Person einen eingewurzelten Haß gegen das
Haus Aveiro gcheget, dessen Reichihum und Ansehen idr
längst ein Dorn in den Augen gewesen; zumal, seit dem
der letstcre Herzog ihrem Gemahl, bey dessen Abwesenheit

in Indien, nach einem ansehnliche» Theil seiner Lehen,

güthcr gemachte! : allein durch die Kimst hisse und Ein.
dlasungcn der Jesuiten wurden alle Schwierigkeiten über-

wunden, und die Marquisin in das Complot emgeflochten.
So bald dieses geschehen gewesen, so warb e.eie eine der
eiftiastc» Beförderer des vorhabenden Ksnigsmords. Sie
stellte sich heilig, und gab den Jesuiten P. Malagrida
ebenfalls vor heilig aus, von dessen frommen Raht und
und gottseligen Eingebungen ihr Thun uub hassen ab.
hange. Sie zog nunmehr mit Beyhilf dieses Heiligen,
und der Jesuiten Johann von Matos und Johann Ale.
xander ihr ganzes Haus in die Verschwörung, und erfül-
lete ihren Mann, ihre Söhne, ihre Tochter-Männer, ja
alle ihre vertraute Bediente, und viele ihrer Bekantschaft
mit tödlichem Haß gegen dm König ; verband sie alle mit
dem Herzog von Aveiro ; ja sie schösse Geld her um die Men.
chel-Mörder zu belohnen, die den Hm Herbstmonat die
vcrräthcrischen Schüsse aufden König gethan. DerGrund
dieses alles lag darum, weil der König ihren Gemahl bey

seiner Reift nach Indien nicht zum Herzog machen wollen,

und also ihren Hochmuth beleidiget hatte. Nachdem nun
die Verschwörung angezettelt und verabredet war, so wur-
de selbige folgender Gestalt bewerkstelliget. Der Herzog
von Aociro, der Marquis und die Marquise von Tavsra
bestellten die Meuchel-Mörder, bezahlten ihnen 4«>. Moe.
das, und schaften Pferde und Gewehr für dieselben lxer-
bey. Sie hielten mit Zuziehung der besagten Jesuiten vie.
lerley Zusamcnkünfte, und endlich schritte» sie in der Nächst
des z. Hecbstmouats 17 ; 8. zur Ausführun g. M erkwür-
dig ist das dabey, daß bie Jestiiten, besonders der P. Ma-
lagrida, vorher schon vielfältig zu weissagen auflengen,
daß der König nicht lange mehr leben, und der Herbsimo«
nai der lezle Monat seines Lebens seyn wurde; ja verschie-
dene ihres Mitteis diese Weissagungen auch in fremden
Ländern auszubreiten suchten. Durch ein in dem Urtheil
angemerktes Wunder der göttlichen Vorsehung brennte
aber das Pulver dm Zimt pfanne ab, und der Schuß ver.
sagte. Der Postilliön ward den Bist gewahr, und hörete
das Krachen des Gewehrs, zweifelte alfo keinen Augen-
bkk an Verrähterey ; fiel gleich aufdie Gedanken, daß
der Fehlschuß ihn gegolten habe, und jagte also nur aller
möglichen Behendigkeit davon / um ftrnern Nachstelln»-
gen zu entgehen und den König in Sicherheit zu brin-
gen; dem er gleichwol von dem, was er gesehen uud gc-
höret, nicht ein Wort eröfnete. Als dieses die andern
beyden Meuchelmörder, welche so wie ihr Aliführer,
masquirt mid schwarz gekleidet warm, innen wurden ; so

festen sie der königl. Post Chaise in vollem Galopp »ach,
und da sie keine bequemere Stellung erreichen komm: so

brennten fie endlich ihre Earabwer aus die Nükwand des

Königs los. Hier bemerket man billich das zweyie Wun.
der göttlicher Obhut, daß der König in dem engen Raum
dieser Postkutsche nicht sogleich auf der stelle geblieben;
sondern mit diesem obwo! schwer und schmerzlichen Wun-
den davon gekommen " Diesem zwey?cn folgic. nach der
gründlichen Bemerkung besagten Urtheils sogleich das
dritte Wunder GotteS, in Erhaltung des Königs. Se.
Mai. fühlten nicht so bald ihre starke Verwundung als
sie sogleich dem Postillion zurieffen umzuwenden und sie

zu ihrein erste» Wundarzt zu bringen. Diese »' begreif-
liche Ucbcrlcg- und Entschließung errettete de" König noch
völlig das Leben. Es ist dabey sonderbar / daß der Kö-
nig alles Schrekms aller Bestürzung / aller dringenden
Gefahr ungeachtet, sich nicht eher verbinden lassen, bis
er gebeichtet und Gott für die augenscheinliche Errettung
aus der obgeschwedtcn Todesgefahr demülig gedankct hat-
te: alsdenn aber auch die verschiedenen Angrisse der
schmerzhaften Verbindung, ohne ein Wort zu reden, aus.
gestanden, aus deren gOklichen Erfolg ein abermahliges
Wunder göttlicher Gu.e über diesen Monarchen Herfür.
leuchtet. Indessen stuhnde der König eine der schmerz,
lichstm Euren aus. Doch erhielt er seinen Arm, und
den azften erhub er sich in offenem Staat mit dem gesam-

ten königl. Haust unter dem freudigsten Jubelgeschrey ist.

nes ulrzehligen Volks nach Nostra Sennora d'Ajuda, wo-
selbst das Te Dem» wegen Erhaltung des Königs, fcyr-
liehst angestimmet ward. Um das Volk besonders der
Gmechng des rechten Arms zu versichern, so machten Se.
Majestät eine Art von Compliment gegen selbiges, als sie

sich nach dieser Kirche begaben, und das Volk erhub dar-
über ein Vivatgeschrey das allen Menschen und dem
König am meisten dnrchs Herz drang. Der König schrieb
auch alsobald einen Brief an den Erzbischof von Braga,
als Primas des Königreichs, darinnen Se. Majestät mit
sehr Menschen Redensarten die Jesuitcr nicht nur als
MüfchnldM, sondern als erste und sürncmste Stifter die-
fts krufitschen Umernehmms den König zu ermorden angab,
und dabey zeigte, daß solche ruchloftn Thaten aus den
vergiftete« Leyrsäzen dieser Sect unmittelbar herffiessen,
und daß sie in der That ausübten, was ihre abscheuliche
Maximen lehreten. Briefe gleichen Inhalts liesse der
König an all« Prälaten seiner Königreich«! abgehen^ wel-
che allemal mit einem Exemplar des Manifests begleitet
waren, darum en man die gottlosen und aufnchnschm
Irrthümer dieser Gesellschaft der Welt vor Auge» legte,
(also nennte sie der König) womit sie die abgestraften Mist
sethäter zu ihrer begangenen Greuellhat verfuhrt, urd die
sie mir aller Macht getrachtet hatten, in alle« portngesi-
fthen kandcn auszubreiten. Merkwürdig ist, da» in die-
sein königl. Manifest verschiedene Authorm dftftr Gesell-

ftbaft von Tcutschland, Frankreich, Spanien/Portugal,
Italien uud den Niederlanden angeft'lhrt werden, welche
alle du abscheulichsten Lchrsaze angeben, wordurch alle
menschliche Ordnung, Hochheit Band und Vertnüvfnng
der menschlichen Gesellschaft/ ja fast alle Tugenden über
einen Haussen geworfen werden. So viel Angeu und
Liccht wurde niemand in Portugal geglaubt haben. Nicht
weniger merkwürdig ist / daß in diesem Manifest der ement-
liche Grund / warum die königl. Person denen Jesuircn
so verhaßt geworden, zu fthen. Wir wollen derselbe»/
weil er zu Beleuchtung eftr schwarzen Mvrdgeschicht
gehört/ aus dem Manifest selbst von Wort zu Wort kurz,
loch ausziehen:

» Diese OrdmslMH / heißt es, waren sehr erbittert,

» daß Se. Majestät dem Dabst von kinem kleinen Theil

„ ihrex erschreklichcn Ausschweifungen und Unruhen die

„ in Paragual und Maragnan wiederfahren, doch mit
« aller Bescheidenheit Nachricht gab, mit Bitt, diesen

»Orden in seine alte Schranken zu stirem eigenen Besten

„ zu sezen, und eine Reformation mit ihnen vorzunehmen.

„ «st» st bescheidenes und gottseliges Vorhaben brachte

„ keine andere Würkung hervc-r, als daß sie sich wider

„ alle göttliche und menschliche Gesäß empörten, und den

„ Lehrern des Evangelii und Gcsäzen der Kirchen zu Troz,
als Blinden, sich eben so schwarze als verfiuchte Be.

» rriezereym und Verleumdungen hineinstürzten, und

„während dem andere Untexthanen für die lange E«>

„ Haltung und gesegnete Regierung des Königs ihr Gebälk

„zu Gott thaten, dicke Ordmsleut hingegen sich tauber'

„ weift besteisscn die königl. Tugenden, Se. Majestät mit'
„einer arglistigen und verfluchten Treulosigkeit anzu.
„schwärzen, dcro ftrnfte und glükftlige Negierung zu

„ verleumden, lügenhafter weis vorgebend, als wäre in

„ bero Königreich nichts als Verwüstung, Untergang und

„Zerrüttmg und Unordnung Diese Ordens-Leuth
„befriedigten sich nicht, diese schwarzen Verleumdungen

„ uud abscheuliche Betriegcrmcn durch Briefe, die sie boßf

,» hafter Weift und insgeheim dm übrigen Gliederen ihrer

„ Gesellschaft schrieben, in fremden Landen auszubreiten,
damit diese sie hinwiederum in denConvcrsationcn und oft

„zentlichen Zeitungen ausstreuen tönten, sonder sie schrit.

„ten so gar zu der übermäßigen und unvernünftigen Frech.

„ heit, eben diese Verleumdungen in der Haubtstatt und

„ in den Provinzen des Reichs den Leuthm beyzubringen,

„ damit sie endlich zu dieser abscheulichen Conjuration ge-

„ langen könnten ic. In gleichem Manifest ist auch eine

»Listeenthalten, von vielen fürnehmen, berühmtmund

„ wohl verdienten Persohum geistlich und weltlichen Stan,
« des, welche von den Jesuiten in allen vier Theilen der

„Welt sind zu Fall gebracht, gestürzt und zugrund ge,

„ richtet worden / nur deswegen, weil sie dm Dienst ch/

,z rcs Souverains, ihr Gewissen »nd Ehre dem Interesse

,» oder Vertheil i ieser Gesellschaft vorgezogen haben.
Die Sachen von Portugal waren dem Pabst ersthrek.

lieh zu vernehmen. Er beklagte seine Zeiten, die ihn sol-

che Dmge in einem sonst ruhigen Königreiche erleben lies,
sen. Besonders erstaunte Se. Heiligkeit über die den Je«
stiften dabey zur Last fallende'Beschuldigungen. Des
portugcsische Hos crmanglete nichr verschiedene eerftibeg
als Theilhaber an dem vorgcwcftnm Königsmerd öffent,!
lich anzuklagen, ja die Thaten dieser einzelnen Glieder/!
als eine Sache des ganzen Ordens anzusehen. Ehe sich

Se. Heiligkeit noch darüber srkläreten : so fuhr auch Psw
tugal zu / und erklärete den Sequester aller Güther des

Hauses Lsiola, und sperrete alle Jesuiter zissamm ; so daß!

einem jeden nur zehen Sols täglichen Unterhalts angewie-!
sen wurden. Der Parer General des Ordens ermangle«
nicht dem Papst vorzustellen, daß der gesamte Orden dal
allenfalstge Verbrechen einicher Glie??r nicht tvagen köftnc,
daß der verhängte Sequester, ohne päpstliche Eimvilst
gung, ein Eingrif in die Rechte der Kirche / und das Ver-
fahren gegen den Orden eine Würkung der bösen An«

schlage der Feinde desselben fty. Man äusserte sich auch da/

hin, daß der Padst zwar eine Reformation des Jesmteft
Orden/ aber keinesweas dessen Vertilgung verlangen«)
zugeben würde: folglich gewinnet diese Sache ein Ans»
hen, welches selbst Irrungen zwischen dem päpstliche«

Stuhl und der Crone Portugal vermuthen lässet Uebrigk
portugcsische Geschichte werden künftig«! Jahr nachfolge«.



fahlen nur dem Postillon, daß er umwenden und Jh.
ne eiligst nach dem Haus des LeibarztS bringen sollte.

M «ie Verschworuen vernahmen, daß der König nicht
lod wäre, fluchten sie abscheulich über die bestellten
Meuchelmörder und über ihr eigen Gervehr, daß sie

den wollig nicht recht getroffen hätten.
Nunmehro befanden sich dieZusamenverschwornm

in den schrekiichsten Umständen. Dad allerschwerste
Verbrechen ware begangen. Das Gewissen wachte
zum Theil auf, und ein ivenig Vernunft zeigte das
grausamste Perspectiv zu erwartender Strassen.

Die meuchelmörderische Nott wird
zufälliger Weise entdeckt.

Anfangs wüste weder der König noch der Hoff, von
wem diese abscheuliche Verschweerung mnstc augezett-
let worden seyn, auch ließ man sichs nicht merken, als
wann der König nach tenmThätercn forschen wollte,
sonder man berufte die Truppen von allen Orten nach
Lisabonua zusamen, unter dem Vorwand, Ke zu
Wiederanfbauung der Stadt zu gebrauchen. Dieses
alles geschahe um die Thäter sicher zu machen, damit
keiner einigen Argwohn schöpfte, als wäre er e >tdekt,
und sich davon machen mochte. Unterdessen aber trug
fichs zu, daß der Herzog von Avaro samt seinen z »cy.
en Meuchelmördern gradcnwegs nach Lisiibona gien-
gen, und in dem Haus eines dieser Mtverschwornen
einkehrten, welches der gewöhnliche Sammelplaz der
Mörder ware. Die Frau hatte eben ihren Bruder,
der ein Handschuh. Krämer war, bey sich. Sie ver«
stekte ihne bey Ankunft des Herzogen in ein benachbar.
tes Cabinet. Der Herzog fragte seine zwey Gsyülssen,
ob der König auch wirklich lod wäre! die zwey andern
versicherten ihne, es seye unmöglich, daß er denen

zweyen Schüssen hatte entkommen können. Der Her.
zog fluchte darauf und sprach: sie hätten von Rettsts
wegen nicht von Plaz gehen sollen, bis sie den König
tod gesehen hätten. Der Handschuhkrämer, welcher
biß Ms hotte, wüste noch nicht, was diese Reden zu
bedeuten hätten, bis er des folgenden Tags durch den
allgemein entstandenen Lärmen vernäh:», daß der Kö-
nig in der vorigen Rachl habe sollen ermordet werden.
Er verglich alsdann das, was er gehört mit dieser Zei-
lung und eilte unverzüglich zu einem königlichen Se.
cretario, um ihme Nachricht davon zu geben. Der
Secretarius glaubte es desto eher, weil er schon der-
gleichen Nachrichten von anderen auch empfangen hat-
te. Es käme nun darauf an, diejenigen genau zu
wissen, die in diesem mörderischen Complot begriffen
waren ; der Hofmag auch schon einige Kundschaft ge-
habt haben,daß sich dieses böseGeschwär durch den gan.

zen Staatscörper, bis in die entlcgn essen TheiledeS Kö.
nigreichs ausgebreitet habe. Um nun die Sachzuenl.
deken, bediente sich der König folgender List. Man
breitete in ganz Lisabon die Nachricht aus, daß Se.
Majestät in lezien Zügen lägen, und fertigte sogleich
ein Avisschiss nach Brasilien ab als ob selbiges die
ans solchen Fall nöthigen Befehle dahin überbringen
solle, man zweifelte nicht, daß sich die Verschworncn
eben dieses Mittels bedienen, und ihre Mitgenossen
in Brasilien von den, ihrem Beduukcn nach zu ergreif,
senden Maßregeln benachrichtigen wurden Der Schis,
haubtmemn aber hatte einen konigl. Befehl sich mitte»
auf dem Meer, alter aufdem Schiff befindlichen Per.
sonen und Briefschaften zu versichern, und mit sclvi-
gen nach Portugal zurukzukchren. Der Officier ver.
richtete alles mit grosser Treu und da kam also d«e

ganze Conspirauon des unmenschlichen Unternehmens
gründlich ans Licht. Der Hof säumte auch nicht sei,
ne Entschlüsse darnach zu nehmen, und zuförderst alle
Königliche Trupen, so in der Nähe waren, in die
Haubt - und königliche Residenzstadt Lisabona zusa.
men zu ziehen. Gegen den > ;. Christmonat waren
nun die Verfügungen zu End, und mau schritte nun.
mehr zum Werk, gleiche,iTags wurden die Häuser der
ganzen Famille von Tavora unvermuthet mit Solda,
ten besech und führte man folgende Personen m die Ge-
fängnusscn : Den Herzogen von Zlveiro Großmei,
ster des königlichen Hausts w. den Marquis von Ga,
vora seine» Sohn, den Marquis von Tavora com.
mandirender General über die Renterey, dessen älte.
sten Sohn und Joseph Maria von Tavora seinen jung,
stcn Sohn, Emamm und Joseph von Tavora dessen

Brüder, den Marqms d'Alorna und den Grase»
Atouguia seine Tochtermänner, auch ward nach Ei-
vas der Befehl geschikt, den Nnno von Tavora Ober»
ster über dicRcuterey, und Johann vsnTavora Ober.
ster über die Dragoner in Verqaft zu nemmen, denen
man den Erzbischoff vsn Evora und den Bischof von
Porto beyfügte, die Marquise von Tavora und ihre

^
Tochter wurden in Clöftern verwahret und die
Gemahlinnen der übrigen Gefangenen wurden i»
ihren Häusercn bewacht durch «Soldaten und
welches das bemcrumgswürdigstc war, alle Klö«
ster, Häuser, Residenzen und Collégien der Ehrwür.
digen Vättcrn der Gesellschaft Jesu wurden mit Wa.
chen uns Soldaren besezt, auch niemand ohne sondern
Paß, aus und e „gelassen.

Jedermann erstaunte so vornehme und angesehene
Personen, als des schrcklichsteii Hochverrahts verdäch»
tig, in Ketten und Banden zu scheu. Der König aber
ließ ein Edict öffentlich kund inachen, in welchem die
ganze Sach, und der verruchte schwarze Anschlag und

î » bs.



begangene That/ allen seinen Unterthanen kund gethan
wurde, und wer weitere Eutdekmigen thun könte, gros-
se Belohnungen und königl. Gnade, für sich und die
Seinigen zu erwarten haben. Also bemächtigte man
sich der Schuldigen oder Verdächtigen ohne Ansehen
der Person, ohne einige Ruksicht auf heilige oder pri-
vilegirte Oertcr. Man säumete auch nicht lang gegen
die Schuldigen mit aller Strenge zu verfahren, der
Marquis von Tavora und der GrafAntougia wurden
auf die Folter gebracht. So sehr sie anfangs sträub-
ten etwas zu bekennen, so sehr sezte man ihnen mit
der Marter zu, und diese erpresse endlich das volle
Geständnus. Nichts war erschreklicher als die vor-
nehmstenund angesehnsten Jesuiten, ja diejenigen un,
ter ihnen, welche einen ausscrordeniichen Schein der
Heiligkeit vor sich her getragen hatten so tief in ein
so abscheuliches Complot verwickelt, ja gar als die er.
sten Anstifter desselben dargestellt zu sehen. Solle es

nun noch gar wahr seyn, was in vielen beglaubtcn
öffentlichen Nachrichten zu lesen gewesen, daß diese

Patres, und die vom Oratorio die ersten gewesen,
welche wegen der entdeckten Verrähtercy gegen den
König das Te Deum laudamus angestimmt haben:
fi> kan man bey ihrer unstreitigen Theilnehmung an
selbiger, fast keine Worte finden, sein Erstaunen an
Tag zu legen.

Todes - Urtheil und Execution.
Man ließ indessen die Gefangenen und Antheilha-

der des Verbrechens, nil lange in den Gefängnissen
schmachten, das über sie gefällte Urtheil wurde
den i z. Jenner 1759. gleich nach 8. Uhr Morgens
auf folgende Weift an ihnen vollzogen : Grab gegen
dem Gefängnus über wurde ein Schaugerüst aufge-
richtet, ins gevierte -8. Schuh hoch, vor welches
vier Regimenter zu Fuß und zu Pferde gestellt waren.
Die Marquisin von Tavora machte den ersten Auf,
kritt des blutigen Schauspiels. Sie trat nicht ohne
Beschämung, doch mit zimlicher Fassung auf das
Blutgerüste; so bald sie auf den Stuhl nieberge-
fezt war so wurde ihr in einem Streich der
Kovf abgeschlagen, doch also daß derselbe ein wenig
an der .baut des Halses hangen geblieben, und ihro
«ufdie Schoos fiele. Darnach wurde sie der Länge
nach auf den Boden gelegt, und mit einem Wachs-
tuch bedeckt. Hierauf crschinnc Joseph Maria einer
ihrer Söhnen, ein junger, und ausser seinem absehen-
lichen Verbrechen, liebenswürdiger Herr, dieser ward
scheußlich entkleidet; man dehnte ihne über eine Ma-
schine, wie ein Creuz gestaltet, aus, und während dein
«ner ihn «würgte, zerbräche man ihme Arm mid

Bein init einem eisernen Stab. Nach ihme
stuhnden der Graf von Atouguia, der junge Marquis
von Tavora zwey Bedienten des Herzogen von
Areiro und einer von dem Marquis vou Tavora
die gleiche Strafe aus, und ihre Leiber wurden auch
auf Bretter gelegt, und mit Wachstuch bedeckt.
Hernach führte man den allen Marquis von Tavora
daher, welcher auf einem Rad ausgestreckt sehen
mußte, wie man ihme nut vier Streichen Bein,
Schenkel und Arm auf der rechten Seiten zerbräche:
Hernach gad man ihme zwey Stoß auf die Brust,
welche ihne allem Ansehen nach rodeten, weil man
ihne nicht mehr schreyen hörte, wie vorher: Darauf
zerbrache man ihme die Glieder auf der linken Seiten.
Sein Leib wurde gelegt und bedeckt, wie die vorigen.
Hernach käme die Reyhe an den Herzog von Aveiro,
dene man zu seiner desto grösscrn Beschimpfung mit
blossem Haubt herführte; man gäbe ihme den Gna«
denstoß nichreher, als bis ihme Arm, Bein und
Schenkel zerbrochen waren : Er wurde wie die an.
dern auf ei» Brett gelegt. Darauf kamen Zimmer-
leuth, welche zwey Stangen, jede mit einem Bank,
auf dem Todtengerüst aufrichteten. An die einte
bande mau den Bedienten Ferreira, und an die an-
dere das Bildnus des entwichenen Joseph von Ave-
zedo welche auf den König geschossen. Henurch
entblößte man die Hingerichteren Cörper, und
er mußte sie ansehen. Alsdann wurden die un.
der dem- Todtengerüst gelegten Feur. fähigen Sa.
chcn angezündet : und so wurde dieser Laster Bub
unter einem entftzlichcn Jamcrgehäulc der Verzwejf.
lung lebendig verbrannt, und die übrigen Cörper der
Hingerichteten samt dem Todtengerüst, Rädern,
und allem, was zur Hinrichtung gedient hatte, durch
das Feur verzehrt, und die Aschen ins Meer geworf-
fen. Die Gütber dieser Missethäter wurden der Cron
heimgeschlagcn, und ihre Häufer bis auf den Boden
niedergerissen. Ihre Nachkömmling sind bis ins
fünfte Glied ehr- und wehrlos erklärt. Der Name
Tavora soll von keinem Menshen mehr getragen
werden. Was die Jesuiten anbetrjft, sind ihre Gü.
ther un ganzen Königreich würklich sequestrirt. und
ihre Pcrfohncn im ganzen Reich, zusamen getàbcn,
und in ihre drey Collégien zu Lisabona eingesperrt,
und wird jedem täglich fünf Bazm zum Unterhalt
gereichet.

Was noch weiters über die übrigen viele Gefangene
Geistlichen und Weltlichen Stands, dieser ineuchel.
mörderischen Rott, nach Urtheil und Recht, gespro-
chc» worden, wird der geehrte Leser nach aller Weit-
läuffigkeit auf der andern Seiten des Abtruks der Hin-
richtlmg dieser Missethätern beschrieben finden.

Nu«



Nun wollen wir kur; und deutlich beschreiben die

Verrichtungen der im Krieg verwikeltcu hohen Mach,
tm, und nachholen was vor Lude des vorigen Jahrs
fich merkwürdiges zugetragen hat. Die Ordnung
führt uns zuerst zu den

Eroberungen der Engelländer ill Ame-
ricarmd Africa.

Der englische General Forbes in America hatte
schon lang sein Absehen aufdaS Fort du Quesne ge-

richtet/ selbiges den Franzosen wegzunehmen. Seme
Mühe ware lang vergebens / und hatte er bald seine

Unternehmung fahren lassen / als er aber hörte, oder

vielmehr es dahinbrachte/ daß die Indianer von den

Franzosen abfielen, zog er gegen gedachtes Fort/ wel-
ches am Ohio-Strohm ligt. Die Franzosen steckten

selbiges mir Feur an / und zogen davon : Worauf
der General Forbes Besitz davon nahm,^ den 14.
Wintermonat vorigen Jahrs. Die Engelländer wol-
len dasselbe wieder aufbauen / und eine reckte Stadt
daraus machen / welche dem Herm Pitt dem Staats-
Secretariv zu Ehren soll Pittburg genennt weiden.
Aus einem Bnef des Admiral Kevpels vom z. Jen.
11er ergibt sichs / daß derselbe den 28. Christmonat
>758. die Schisse/ Vestungswerker und Batterien
der Jnsul Goree in Africa angriff/ welches bald eine

Capitulation begehren mußte. Die Officiers verlang-
ten für sich ruck ihre Trim pen einen freyen Abzug mit
allen Ehrenzeichen. Der englische Admiral aber
schlüge es platter Dingen ad / und fienge den Angriff
von neuem an/ der aber nicht lang währte. Die
ganze Jnsul / Festungen und Garnison ergab fich auf
Discretion; darauf die Engelländer Besitz nahmen,
zoo. Franzosen und viel Moreu wurden zu Getan-
genen gemacht / ?g. Canonen, 4. Mörser und n.
Böhler zum Steinwerffen ioo. Fässer Pulver, und
viel andere Munition wurde erobert.

Von dem, was sich nach der Schlacht
von Zorndorf zugetragen.

Als durch diesen über die Russen erhaltenen hercki-
chen Sieg dessen Umstände wir im ftrndrigen Ca-
lender, ausführlich crzehlet, die fürnehmste Absicht
der Feinden des preussischen Monarchen vereitlet wa-
re, so trachteten sie, wenigstens den andern Theil
ihres Vorhabens auszuführen, nemlich den König
aus Sachsen zu vertreiben, oder die Belagerung von
Reiß vorzunehmen. Zu dem End lagerte sich die
österreichische Armee bey Slvlpen, ihre Stellung ware

also beschaffen, daß man einestheils sie unmöglich
konte aiigreiffen, und anderseits gennrnnen sie dar-
durch die freye Communication mit der Reichs Ar»
mee. Der Pnvz von Baden-Durlach zöge von Lä-
bau nach' Putska, durch welches Thal er der österrei-

chjschen Haubt-Armee einen sichern Abzug ans Schle-
sien verschafie, fahls der König in Preussen sich wie,
der dahin wenden wolle. In solcker Stellung er-
wartete man mit Verlangen, daß die Russen ihre
Macht wieder versamlen, als welche vcrsbrochen hät,
ten, sich wieder mit allen Kräften im Feld zil zeiaen,
so bald sie vernehmen wurden, dasi die Oesterreicher

eineil qlücklichen Streich ausgeführt Härten.
^

Die
preussische Armee käme mil unglaublicher Geschwirr-

digkeit, nach einem beständigen Marsch von clinch

und ;o. Meilen, sich zu Eschdorf zu lagern, vor das
Angesicht ihrer Feinden. Zu gleicher Zeit ruckte ein

ander preussisches Corpo von 8. tausend Mann auf
Nadelberg. Unterdessen hatte das Lager von Stol-
pen die Wachtbarkeit des Königs eingeichläffert, als
welcher sich vest einbildete, die Oestcrreichcr wurden
dasselbe nicht verlassen als um sich in Böhmen zu

ziehen. Er fvlte auch feine» vertrauten Freunden ge«

sagt haben : Der Feldzng wäre nun geendet. Hef«
nach verjagte die ksnigl. preussische Armee die Vorpo-
sten der Feinden, und lagerte sich zu Bischoffswerda,
und ein ander grosses Detachemcnt nahm Bautzen
weg; Hierauf zöge der Prinz von Baden-Durläch
wieder nach Läbau, und dieses war das erste Zeichen,
welches die Absicht der Feinden entdecken folte. Der
König in Preussen triebe auch diese Vorposten weg
und lagerte sich feiner Gewohnheit nach gegen die

Feinde über. Die österreichische Armee verliesse ihr
Lager bey Stolpen, und bezöge das von Kittliz.
Man glaubte anfänglich, der Oesterreichs Absehen
ziele darauf, dem preussischen Corpo zu Bautzen und
auch der Armee des Königs selbst den Weg nach

Schlesien zu versperren. Allein sie nahmen einen

Umweg durch das Thal Putska, und lagerten sich

zu Kirlliz, während dein der Prinz von Dnrlach mit
seinem Corpo welches mit einigem Fußvolk und
Rertteren verstärkt worden, feinen Zug nach Reichen-
bach nähme, weil das preussische Detachemcnt von
Bautzen ausgezvgm, und auf Weisscnburg sich ge-
lageret. Die preussische Haupt. Armee verließ ihr
Lager bey Bischoffswerda und zöge nach Bautzen.
Die leichten österreichischen Truppen wurden vey
Hochkirch gestellt, und man machte Minen das La-
ger vom Weisscnburg anzugrciffm. In der That
käme der König von Preussen alsobald die Vorposten
der Oesterreich« von den Höhen von Hochkirch zu ver,
tiMly, und besetzte mit ftinem Lager die lähre Weite,

' Zz die



dr- man chm gewidmet hatte. Diese nahtheilige
Stellung worein sich der König einliesse, machte
entlich den grossen Streich welchen der Feldmar.
schall Grafvo» Daun schon lange Zeit im Sinn hat.
tc auszubrüten. Er kam auch wurklich zur Geburt,
durch die den 14. Weinmonat vorgefallene

Schlacht bey Hochkirch,
von welcher die ersten Relationen so beschaffen waren,
daß einer Halle glauben seilen, die ganze preussische
Armee ware daraufgegangen. Allein aus den lezte-
ren Nachrichten ergab sich, daß freylich die Preussen
geschlagen worden, und laut ihrem eigenen Gestand,
nus einen nahmhaften Schaden empfangen, daß aber
die Oesterreicher auch zimlich dabey eingebüßt, ist
aus beygefugten

Preussischen Relationen

zu ersehen. Aus dem königlich » preussischen
Haubtquarticr Dobbreschüz wird die Sach also
erzehlt : In der Nacht vom 15. auf den >4.
ließ der Felomarschall Daun unseren rechten Flu.
gel angreifen, und da ausser der ausserordenlich dun.
kelen Nacht ein sehr diker Nebel fiel, so schlichen sich
die Panduren, nachdem sie unsere Frey- Bataillons,
welche ganz an der äussersten Spize unserer Flanque
stunden, delogiret, in Hochkirchen, und stellen sol.
ches in Brand, wodurch die Bataillons, welche die
Flanque gedekthatten, genöthigct wurden, ihren Po.
sten zu verlassen, und sich-aus dem Dorf zu ziehen.
Die Oesterreicher versuchten zwar zu wiederholten ma.
ten durch gedachtes Dorf zu passiven, sie wtwdcn aber
sowohl von unserer Infanterie als Cavallene zurukge«
trieben. Zu gleicher Zeit wurde der General von Re,
ww von dem Prinzen von Durlach angegriffen. Nach,
dem er aber den Feind zurukgeschlagen, und zcxz. Ge.
fangene gemacht hatte, so vereinigte er sich wieder mit
der Armee, deren linker Flügel zu eben der Zeit ange,
griffen wurde, da selbiger Beseht erhielt, den Rech-
ten zu verstärken, so auch geschahe, und es blieb auch
das Bataillon von Kleist zuruk, welches, da es sich
zu weit gewagt habe, um den Feind zurukzuschlagen,
nicht wieder zur Armee flössen konnte, und gezwun»
gen wurde, das Gewehr zu streken. Der Posten des
rechten Flügels ist von halb fünf Uhr an, bis
um zehen Uhr behauptet worden, da die Armee
Befehl erhiett sich zurukzuziehen. Wir habe» den
Feldmarschall von Keith und den Prinzen Franz von
Braunschweig, die wir nicht genug bedauren kennen,
ocrlvhren. Der Fürst Morjz von Anhalt ist serwua-

dct worden, und m die feindliche Kriegsgefangenschaft
gerathen, als er sich nach Banzen in eimr Kutsà
bringen lassen wolle. Der General von Geist ist am
Arm, und der General Krokvw, von den Cuirassiers
an der Schulter blessirt worden. Der König, der
Margraf Carl, und alle Generalen, so sich dabey be.

funden, haben theils Contusionen empfangen, theilt
sind ihre Pferde verwundet worden. Wir können un.
seren Verlorst nicht genau bestimmen, so viel aber iß
gewiß, daß sich solcher überhaupt nicht über ;ooo,Mann belauft.^ Die Nacht halte die Regimenter ans
dem rechten Flügel verhindert, ihre Zelter abzuschla.
gen, welche uns sehr beschwerlich gewesen, und folg,
lich vcrlohrcn gegangen sind. Allein diß sind Unglüks.
falle, die bey dem veränderlicllen Glük des Krieges,
zuweilen unvermeidlich find. Wir haben ohugefchr

österreichische Gefangene gemacht, worunter
sich der General Marquis von Ritteleschi befindet.
Auch haben wir bey diesem unerwarteten Ueberftll
den Oefterrcichern viele Artillerie, Bagage und Zel,
ten hinterlassen müssen.

Die Oesterreichische Nachricht von
dieser Schlacht
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liest man in einem Brief von Bauzen den 17. Weinm.
Es war den 1 ;. diß, als des comsntirenden Herrn Ge.
ncrals, Grafen von Daun, Excellenz sämtlichen Bri>
gadrers und Regiments - Commandeurs heimliche Or.
dres zuftrligtc, und tu solchen nach geschlagenen Zap-
fcnstccich mit ihren respect. Regtmemercn die behorge
Vcrfugungs-Distanz anwiese. Es wurde also in aller
Stille, wie befohlen a tempo marchin, und von je.
der Compagnie blieb ein Mann bey denen aufgelchla.
gen gelassenen Zeitern nebst em Tambour, der dir
Vchaar und Tagwacht zu schlagen gehabt, um da.
durch den Feind sicher zu machen, als ob die ganze Ar.
mee ruhig im Lager wäre, mit beygefügte- weiteren
Ordre, daß wenn man vor dem Anbrucb des TagcS
von den Flügeln fturen hören wurde, die Zel ten adge.
brachen und aufgepakct werden selten, welches daun
auch geschehen ; die Armee aber inzwischen, und oh«
ne vom Feind wahrgenommen zu werden, in aller
Sülle an der angewiesenen Distanz angelanget, well
ches um so viel besser geschehen können, da, zu Ver.
dek und Hcimltchhaltung dieses Marsches, m denen
von unsern beyden Flügleu befindlichen Wäldern dir
ganze halbe Nacht hindurch stark Holz zu hauen bc>

sondern Commandts anbefohlen worden. Hierauf
wurde mit dem Tag das Lager überfallen, die Ver.
schanzung glükltch überstiegen, und der Femd geschla.
gen, so daß wir den 14. Mittags einen vollkomme.
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nen Sieg erfochten hatten. Ein Prinz ist blessirt und
gefangen, der Prinz von Braunfchweig und die Ge-
„eralen Keith und Kleist sind nebst 6oc>c>. Feinden ge.
blieben 60. Staab und Officiers, fodann 1800. Man
sind unsere Gefangene; das ganze feindliche Lager, wie
es gestanden, ist nebst der gesamten Kriegs-Canzley
84. Canoncn, 15. an 24. Pfund, ;o. an »?. Pfund
imd die übrige Feldstüke, sodann 10. Haubizen, 20.
Fahnen, 4. Estandarten und 4. paar Pauken sind von
uns erobert, mithin unsere gnädigste Kayserin Köni-
gin zu ihrem glorreichen Namenstage mit einem gross
fco Sieg angebunden worden, welchen die Frlgeu
„och mehr verherrlichen werden. Von uns sind etwas
über zooo. todt nnd blessirt-

Es wurde für unsere Gcschichts.Erzehlimg zu weit,
läuffiq fallen, die verwundeten, todten und gefange-
»en Officiers von beyden Partheyen mit Namen zu be-

nennen, der General von Tillicr eilte indessen nach
Wien mit 20. Fahnen und 4. Standarten, als die
Merkmale des über dm preussischen Monarchen eridch,
teilen Siegs, um solche zu den Füssen Ihro Kcyferli,
chen Majestäten zu legen. Die erste Sorge der Sie-
ger gieng sogleich nach erfochtenem Sieg auf die Ver-
psiegung der Verwundeten, ohne Unterscheid, Freund
und Feindes, und die Begrabung der Todten, wozn
das Landvolk aufgebotten war. Dieses wiederfuhr
vorzüglich dem preussischen Genera! - Feldmarschall
von Keith, welchen die keyserliche Armee mil allen
Kriegsehrenzeichen zu Bauzen beerdigte, und also
Tapferkeit und Tugend auch an ihrem Feind schäzbar
nklärete.

Daß dieser S reich denen Preussen müsse em-
mipsindlich gewesen seyn, ist leicht zu erachten, doch
hat der Sieg diejenige Würkung nicht erreichet, so
die österreichische Armee davon gehoft; bann die preuf.
ßsche Armee, die Prinz Franz von Braunfchweig ihre
beyde Marschallen von Keith und Kleist in abgedachter
Schlacht verlohren hatte, zöge sich nach klein Bauzen
in eine vortheikhafte Stellung, allda der König seinem
Nlkeren, die nun ohne Zelten waren, die bey rau,
der Winterszeit einfallende kalte Witterung wußte er.
lräglich zu machen ; (so weit gienge ihre Liebe zum Kö-
ch.) Die Oesterreichs mit des Prinzen von Durlach
Armee verstärkt, verliessen 2. Tag nach der Schlacht
ihr Lager bey Kittlij, und zogen nach Werschen. Der
König in Preussen fur sich zu verstärken, schwächte die
Armee in Sachsen, durch ein starkes Detachement,
welches sein Bruder Prinz Ferdinand ihme zuführte,
»»d wenig Tag hernach zöge er des Nachts davon, vm
der östereichifthenArmee bevor zu kommen, welche nach
Wvliz wollte. Auch käme sie eben daselbst an, als
m Preussen sich ss der Ebene lagerten. Sie blieben

z. Tag daselbst, um zu sehen, ob die Oesterreicher sie

wurden angreiffen; allein diese bezeugten keine Lust
dazu, sonder machten einen anderen Weg, und ka»

men nach 4. Tagen durch erzwungene Märsche eins-
mahls vor den Thoren der Stadt Dresden zum Vor-
schein, und wollten durch einen Meister - Erreich sich
derselben bemächtigen; allein ihr Absehen schlug fehl,
wie wir bald vernehmen werden.

Belagerung der Vejwng Reiß.
Der keyserl. königl. General Graf von Harsch be»

lagerte indessen die Schlcsische Vestung Reiß mit
vierzig tausend Mann. Dreyssg Carlhauncu, zo.
Morser und 9. tausend gefeilte Bomben, nebst an.
derer zahlreicher Artillerie sezten der Vestung heftig
zu. Zu gleicher Zeit wurde Dreßden von den Oester,
reichern berennt, Leipzig gesperrt. Der keyserl tö-
zugl. General Haddick stuhude bey Fulenberg in Sach»
stn, Willens sich von Torgau Meister zu machen.
Ein ander österreichisches Corpo belagerte die Scblc-
fische Vestung Cosel. Ein starker Succurs von
Reichctnippen ware auf dem Weg, sich mit den
Ocsicrreichern vor Leipzig zu vereinigen. Es sahe
bey so bewandte» Umständen für den König in Preus.
sen sehr saur aus, und zederman wartete mit grossem
Verlangen den Ausgang der Dingen, die geschehen
sotten : Sonderlich da es schinne, daß denen Preus.
sen der Eingang in Schlesien entweder abgeschnitten,
oder wenigstens sehr schwer gemacht seye. Nach der
Schlacht bey Hochkirchen zöge sich der König mit sti,
ner Armee bald da bald dorthin, so daß man lan.
ge Zeit nicht entdecken konte, worauf sein Absehen
gerichtet seye. Ind- ssen aber sezte es hin und wieder
verschiedene Scharmüzel ab, dabey die Preussen meh«
rcntheiiS den Vortheil auf ihrer Seiten hatten. Der
nicht minder tapfere als kluge General Feldmarschall
Gras von Dann befahl die Belagerung von Neiß zu
unternehmen, in Hoftmng, der König in Preussen
wurde sich aus Sachsen entfernen, und die Vestung
trachten zu entsetzen, da indessen er in Abwesenheit
des Königs sein Absehen aufDreßden desto ungehin,
derter ausführen könte. Der Koma kam würklich
durch übereilte Märsche, unaeacht aller vom Feind
gemachten Hintcrnissen von Bautzen in der Lausniz
m Schlesien an, und rukte stark gegen Reiß. Der
îssf von Harsch, wie er dieses vernommen, hebe
alsobald die Belagerung auf, nachdem er etlich tau-
send Mann davor verlohren, und hinterließ eine un»
geheure Menge Munition von Bomben, Canonenku-
geln,Haubizeii - Granaten, ?c. Der Commandant
der Vestung General Treskow that einen Ausfall,

und



nnd ràttte ein Corps von 6. bis 700. Pandnreu.
Sc. Majestät ft'lbs verfügten sich in die Vestuna,
und ocrordneicn die Herstellung der beschädigten Wer-
kern, und als dieses m wenig Stunde,- geschehen war,
reiseren Sie geraden wegs zurArniec, und wurde so

gleich der Rukmarsch nach Sachsen anzettelten. Hier
brauchte es Klugheil, Muht und Tapferkeit denen

überhäuften Feinden Widerstand zu thun. Die key-

scrliche Hauptacmee unter dem Feldmarschall von

Daun stühnde wurklich unter den Sinken von Dreß-
den, die grosse Reichs-Armee aber hatte sich nach

Leipzig gezogen, und General Haddik sotte die Preus-
sen von Turgau vertreiben.

Der Keyftrl. Feldmarschall voll Daun
will Dresden überrumplen.

Bey diesem Andringen der grossen keyserlicheu

Macht, in mehr als hundert unb fünfzig taufend

Mann, zog sich die preussische Armee unter dem

Prinz Heinrich, unter Anführung des klugen und

tapferen Genera« Jzenbliz den 8. Wintermo> at in der

Nacht m aller Stille über die Elbe, und lagerte sich

so, daß der rechte Flügel an Neudorf, und der linke

an die Vorstadt von Dresden zu stehen kam. Bey
solchen mißlichen und weit aussehenden Umständen liest

st der preussische Herr General. Lieutenant Graf von
Echmettau, als Commandant von Dresden den säch-

fischen Erbprinzen, so sich annoch in seiner vätterli-
chen Residenzstadt befindet, durch dessentObcrschenk

den Hrn. von Bösen dahin benachrichtigen, wie er

bey fernerer Anrukung der mächtigen feindlichen Ar-
mee, wiewol wider willen sich genöthiget sehen wurde,
die samtliche Vorstädte von Dresden abbrennen

zu lassen und erhielte darauf zur Antwort, daß

man sich solches gefallen lassen müsse. Inzwi-
schen hatten die feindlichen Vortruppen noch an
eben dem Tage die vor dem grossen Garten stehende

preussische Frey. Battaillons und Hustwen angegvif.

fen ; dahero der Herr Commandant veranlasset wur-
de, Tages darauf als den ?ten, dem Magistrat
vor sich fordern zu lassen, und ihm gleichfalls anzu-
deuten, wie die Vorstätte bey feindlicher Annähe-

rung abgebrannt werden müssen, und der Sächsische

Hof nur allein solches verhindern könne. Der Herr
Commandant sendete auch den Herren Obersten von

Jzenbliz mit 700. Mann aus der Statt, um die Be-
wegungcn des Feindes zu beobachten, und ließ die

folgende Nacht zu dessen Unterstützung noch 2. Bat,
taillon ausrücken. Der Feind ruckte gegen Mittag
mit seiner ganzen Armee hinter den grossen Garten,
dessen VortrupPcn siiessen sogleich aufdje Frey. Bat-

taillons und Husaren, trieben solche bis in die Vor,
stätte, und griffen darauf die Infanterie in 700.
Mann bestehend, an, und Miethen bis an die

Schlagbäume der sogenannten Ramischen und Dir,
maischen Schläge, wurden aber wieder zuruk geiM.
gen, und thaten einige Canonschüsse in die Statt.

Betrübtes Schicksal der Vorstädten
zu Dresden.

Der Herr General Graf von Schmettau sahe sich

demnach durch diesen Vorgang und damit dst
Feinde in den Vorstätten nicht festen Fuß fasse»

möchten, gmöthiget, zu der in dergleichen Fällen,
und da der Feind Dresden als eine Vestunz atlaquirte,
ganz gewöhnlichen und durch ane Kriegsregttn ge-

rechtfertigten Abbrennung der Vvrstätte zu schreiten,
und liesse also Sen io. gegen Morgen unter Aufsicht
des Herrn Generalmajors Meyer, einen gutem Theil
derselben in Brand stecken. Der Fcldmarschall Dann
schickte darauf gegen Mittag den Obersten von Sa-
voisky an den Herrn Commandanten, und ließ dein-

selben fein Befremden z» erkennen geben, daß er bii

Vor-stälte in Brand stecken lassen, wolte auch be-

haubten, daß dergleichen Verfahren bey einer Rest-

demz niemals gebräuchlich wäre; der Commanda»!
aber gab demselben! zur Antwort : Wie der Heu
Feldmarsthall die Kriegsreglen gar zu gut N isse, all

daß ihn solches befremden könne; wenn ein Feind de»

Vorsichten sich näherte und sich der Stadt als ein«

Vestung bemeistern könnte und wollte, ss brennt!

man seine eigene Vorstädte ab, und sogleich crgäb!

sich die Ordre von ftlbsteu, daß es auch hier geschehe»

müsse, da Se. königliche Majestät ihm anbcfohlm
sich bis auf den lezten Manu zu wehren. Der Hr.
Oberst erwiederte zwar : Der Hr. Feldmarschall has,

te, der Hr. Commandant wurde doch der Stadt W
nen, und mit solcher nicht auf dergleichen Art verfall-

ren, wu.rde aber mit der Antwort zurukgesertigct, bsj

solches blos von dem Betragen des Hrn. Feld-Mao
fchalls abhängen wurde, und im Fall Bresche gefchos-

sen auch die Stadt mit Sturm erregen werden fol

te, er eine Straß nach der andern und zulezt da!

Schloß vertheydige» wurde.-
Daraufgabe der keyftrl. königl. General FeldnM

schall von Daun die Belagerung auf, und zog naä

Pirna. Auf diese weise sind in sehr kurzer Zeit zwey

hundert und achtzig Häuser in. verschiedenen Vor-

städten durch Anlegung allerhand Brennzeug völlij

emgeäfcheret worden. Ansauge hiesse es über Z-"'

Persohnen haben in tiefem Brand ihr Leben elendtz

lich eingchüßt indeme die Einwohner im tiefßst
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Schlaf in vollkommener Sicherheit sich befanden.
Dichemgen, so aber das heben anuoch davon ge-
brache, haben alte ihre Habstllgkeiren dem wütenden
Feur überlassen müssen, andere, die in der Angst von
ihrem Hausraht noch etwas retten konkcn, wurden
durch die aus der Stadt mit Fleiß auf sie gefeurete
Canoaen ihren Zufluchtsort zu verlassen gezwungen;

Der vreusslfhe Bericht aus der königl. Hofzeitung
aber stellet diese Hcrgangeuheit ganz anders vor,
denn es heißt: Se Excellenz der Herr Gouverneur
habe den Reht Taas vorher ich sich bernffen, und sie

also an^eredt: Sie werden wissen, meine Her-
rcn daß der Feind anrucket. Ich hab Ordre
von meinem Ronig mich aufden letstenSluts-
trapse» zu wehren. Lasset von Haus zu Haus
ansagen, es stehe ihnen eine grosse Feursge-
fahr bevor. Ob nun wohl von Säen eines hoch-
wessen Rahts aufs beweglichste gebctlen worden, der
Stadt lind Vorstädten zu verschonen, und daß es m
die Residenz eines grossen Churfürstens wäre. Ant-
werteten Ihre Excellenz: lvollet ihr Herren es
doch ntt besser haben, ihr mussel euch an eaere
Herrschaft wenden, als welche den Feind hin-
ein gelobet. Preussischer Seits gestehet man, daß
zwey Perstynm verbrannt, und;wey tod geschossen

worden. Das ausgestreute Gerücht von einer Pluiìde.
rung ist nachwerts auch wi erruffen Worden, indeme
der Hof zu Dresden vor die während dieser Unruh ge-
haltene gute Ordnung dem Gouverneur Graf von
Schmcitau, durch den Herr von Bost danken ließ.

Dlß ist der betrübte Vorfall mit de > schönen
und prächtigen Vorstädten von Dresden, wie ihn
l eyde hohe Theile vorgestellt haben. Wir überlassen
Mich einein jeden sein Urtheil, und wünsthen von
ganzem Herzen, daß der gütige Gott mit Augen sei-

ner Barmherzigkeit diesem traurigen Kriege, uad
damit verknüpften Verwüstungen ein erwünschtes
Ziel stecken wolle.

Fast zu gleicher Zeit wurde der österreichische

General Haddick durch die Preussen
von Torgau vertrieben /

wovon die Umstände folgende sind : Den lg.Winterm.
verewigte sich der Graf von Dohna mit dem General-
Major Wedel, und beyde marsthirten den 15. auf
Eulenburg. Der General Haddick stuhnd jenseit der

Stadt auf einer Auhöye und hatte zwey Wasser, ms.
besondere den Mildastrohm vor sich. Die Stadt
aber und ein davor gelegenes Dorf waren mit Pandu-
tm besczt. Der General-Major von Wedel, weicher

die Avantgarde commandirte, ließ das Dorf durch
den obersten Grafen von Hort mit seinem Regiment
angreifen, welches derselbe mit solcher Tapferkeit aus,
führte, daß der Feind sich eiligst durch die S .adt re.
tirirte, und hinter sich einen Theil der Vorstadt nebst

zweyen Vrüken in Brand stekte, welches verhinderte,
daß die Infanterie nicht weiter folgen konnte. Die
Feinde wollen sich aufden Anhöhen jenseit der Stadt
sezen ; allein der General - Major von Malachowsky
ssezte mit seinen Husaren und z. Escadrons Dragonerà
durch die Mulda, und trieb sie völlig in die Flucht,
welche stein grösser Unordnung nach Gnmma genom-
inen, lmd wenn die Nacht ihnen nicht zu Hülfe gekom,
men wäre, so wurde dieses Corpo eine gänzliche Nie»

derlag erlitten haben. Inzwischen sind bis 200. Mann
davongeblieben, und8° Mann samt 6. Officiers ge-

fangen, auch Canonen und 2. Ammunitions,
Wägen erobert worden.

Die Oesterreicher schloffen indessen Leipzig je länger
^>e mehr ein, und bekamen täglich Verstärkungen^ die

Garnison ware zwar murhig aber schwach, und kon-

te leicht überwältige! werden. Da aber die Osterrei-
cher hörten, was zu Eulenburg vorgegangen, med

daß devKönig selbst wwder zu Dresden mit der Armee
angelanget, zogen sie eilends davon, und Leipzig war
hierdurch bcfreyt.

Cosel wird von den Oefterreichem
verlassen.

In Schlesien Haben due Oesterreicher zwar den 9.
Wintermonat' die Bloquade von Cost! aufgehoben,
den 11. aber waren sie wieder oqvor ge-rukt. Hurauf
detachirte der Hr. General-Lieutenant von Fouquet
den 14. die Gencralmaioren von Golze und oonWer,
ner nutz. Bataillons Infanterie, und 4- Escadrons
Dragoner um Cost! zu defreyen; so bald abcc die Fein«
de von der Annäherung dieses Détachements Nach-
richt bekamen, so rctirssten sie sich m gröster Unord«

nung, und mit Zuruklassung aller ihrer Bagage über

die Oder. Indessen hatte der Hr. General-Major
von Lattorf bey dieser Gelegenheit einen Ausfall aus
jDssel gethan, wobey 50. Panduren niedergehauen,
und zo. zu Gefälneuen gemacht worden.

Jederman war erstaunt über die Gcschwm-
digkeil dcs königlichen Marsches vonBamen bis nach
Reiß, und wie Derselbe aller Orten stiue Feinde zum
weichen gebracht, auch innert 14. Taaen Schüssen
und Yachsen von fremden Truppen aerr.uigft und
sich aus dein gefährlichen Labyrinth herausgcwiklet.

Dosts waren uioesscn ist Icisien Begebenheiten,
zwischen der Oesterreichischen und Rcictis - Aimee,
und der ihnen entgegen >> esandeneu pu-ussssouei! Ar-

G mee.



mre. Die Iahrszeit war dahin, das Wetter anS-
nehmend schlecht, folglich nichts übrig als die Win-
tcrquartier zu beziehen/ und den «Soldaten die Ruhe
derselben gemessen zu lassän / welches auch ungestvhrt
geschahe. Die Oesterreicher und die Reichs. Trup-
pen verheilten sich in Böhmen, Mähren und im
Reich, die Preussen aber in Sachsen, Schlesien und
daherum Aussert einem Corps Preussen, so noch
in dieser herben Witterung durch den Gra? von Doh-
na gegen die Schwedische Armee anaeführt worden;
deren Verrichtungen wir jez auch beschreiben wollen/

Pommerische Kriegs - Handel,
«nd diese bestehen kurzlich darinn / daß die Russen
vergeblich die Vestung Collberg mit i tausend Man
belagert/ obwohien die Besazung nur aus 400. Preus-
sen bestuhnde/ unter dem Commando des. tapfern
Major von Heyden / und mußten die Russen endlich
abziehen / nachdem sie über tausend Bomben in die
Stadt geworfen / und dcch kein einziges Haus abge-
brannt worden; hingegen von den russischen Schlf-
fen / die mit Proviant zu der-Armee nach Collberg ge-
hen sollen sind 22. zugrund gegangen. In zwey
unterschiedlichen Stürmen / haben die Russen über
400. Mann aus der Stelle ligen lassen.

Unterdessen stnhnde die schwedische Armee in den
kändern der Ukermark, in Brandenburg / die Ab-
sieht der Schweden gieng auf die Vereinigung mit
den Russen aber nach der grausamen Niederlag der
Russen bcv Zorndorf/ fiel dieses Vorhaben weg, und
die Schweden musse» ihre Sache allem führen. Der
preussische General von Wedel ware nunmehr im
Stand den Schweden näher zu Leib zu ge-
hen. Bey Zehdemk wurde der Graf von Hessenstcin
angegriffen / und sind 6---?. Mann in preussische Ge.
fan genschaft gerathen, Bey Fehrbeiiin kam es auch
zu einem kleinen Tresen wobey sich beyde Partheyen
den Sieg zugeschrieben haben. Indessen wiche die
schwedische Armee immer zuruk / erpreßten aber in
der alten Mark und der Prigniz starke Vrandschaznn.
gen mit vieler Harte, Endlich lam ein Delachemeut
von Stettin/ und that einen Einfall in Vor--Pom.
inern und Graf von Dohna, nachdeme die Sachen
in Sachsen eine lieblichere Gestalt gewonnen rukte
nun mit starken Schritten an, und machte schon den
1. Jenner Anstalt die Stadt Damgarten / so der
Paß nach Pommern ist / zu belagern, der schwcdi-
fche Commandant zeigte sich auch bald zu capttultren
willig, und übergab den wichtigen Posten, nebst
allen darinn befindlichen Canouen und Kriegsbedürft.
nussenv darauf mußten sich die Schweden mil Ver-

lasswg aller Pässen, die Stralsund bedeken koitten,
unter die Stuk dieser Vestung znrukziehen, um nll
gar abgeschnitten zu werden. Den 17. Jenner nah-
men die Preussen Bestz von Demmin, und den 21.
Jenner von Anclam, in der erstem Vestung war eine

Besazung von <275. Köpfen, und m der lctstern
1421. Mann. Alle Magazine, die ganze Artillerie,
Munition, und Lebenswille! in grosser Menge samt
der Kriegseassa kam in preussische Hände. Die
Preussen getrauten sich nicht mit diesen zwey Vesiun.
gen so bald fertig zu werden, und die Schweden ge.
dachten daselbst zu leben und zu sterben. Allem nach«
deme die Preussen mit ihrer zahlreichen Artillerie, ei.
ne schrökliche Music anstimmten, wmden jene gczwnn.
gen die Pläze zu übergeben. Dem Bericht nach sol.
len diese beyden Städte geschleift, und in Gärten
verwandelt werden. Der Graf vim Dohna wäre
gerne nvch vor «stralsund gcrnkt, um diese Haubt.
Vestung zu belagern ; allein der nasse Winter, und
die vielen Moräste und schlechten Wege, machten
das Vorhaben unmöglich, man begnügte sich also
preussischer Seits die Truppen in Schwedisch-Pom.
mern in die Winterquartiere zu verlegen, und die
Penamünder-Schanze bloqmrl zu halten, folglich den

Kriegs-Verrichtungm einen kleinen Anstand zu geben.
Wir wollen indessen diese Quattier verlassen, und

snnoch beschreiben, wie die Allivten und Franzosen/
nur 4. Tag vor der Schlacht bey Hochkirch an cinan.
der gcrahten. Weil beyde feindliche Armeen so nah bey
einander waren, und dem Vermuthen nach die Win.
ter-Quartiere einander disputiere» wollten, konnte
es nicht fehlen, daß es zu einer Schlachr käme, wel-
ehe auch würklich den 10. Wcinmonat, nicht weit von
Cassel bey Lutersbcrg »ndSandershansen vorgegangen.
Von dieser vor die Allwten unglückliche

Bey Lutcrbcrg gehaltenen Schlacht
hab,en w«r folgende franz. Relation : Den 9. Weinm.
war die Armee zur Schlacht in Bereitschaft. Den r».
früh um z. Uhr marschirte der Hr. General Lteute-
nant von Chcvert mtt semer Division nach Daten und
Warcan. Er wurde von den Sachsen unrcr dcs Prin-
zcn I'avers Anführung unlerstüzet. Seine Absicht
war den Feind zu wenden. Der Marstch gieng wegen
den Dcfilcen langsam. Nachmittags um 2. Uhr konn-
ten die Truppen erst mit dem fcindttchen linken Flügel
zu chargircn anfangen. Der Graf vvn St. Germain
führte mit gleichen Hindernissen eine andere Cvlonne.

Der Prinz von Soubise wollte mit dem Gros d'Ar-
mee daS feindliche Centrum angreifen. Eine Division
Mler dem Herzog vrm Iizzames und Broglio sollten

den



den rechten feindlichen Flügel attaquiren. Dieser stund

aufeincrbey nahe unersteiglichen Anhöhe. Sein Ccn-
trnm stund eben so und noch darzu verschanz!. Nur
z. Uhr ließ der Hr. von Ehevert das Zeichen zur Atta-
que geben. Da gieng die Canonade an. Die Sach-
sen und die Diviston des Hrn. von CKevert brachte nach

Stunden des Feindes linken Flügel zum weichen,
y. französische Cavallcrie« Regimenter sezten durch den

Wald, und attaqmrten eben den Flügel. Wie die
Sachsen die Anhöhen erstiegen hatten, so retirirtc sich

der Feind. Es gieng zimlich unvrdemlich, und er
ließ die Canoncn zuruk. Unsere Artillerie kam durch
den Wald, und tödete viele auf der Ebene. Die
feindliche Cavallcrie wurde bis Münden verfolget.
Es sind z. vön ihren Infanterie-Regimentern ausgerie-
den worden, ncmlich Iseuburg/Caniz und ein hannove-
risches Fusilier-Regiment, wovon der ObristFersen
verwundet uuv gefangen worden. Unserer Seils ha»
den wir kaunt z c>o. Blcssirte. Einige unserer Cavalle-
rie - Regimenter haben mehr Officiers als Gemeine
Todte oder Verwundete. Die Infanterie hat gar
nichts gelitten. Weil es Abends 8. Uhr war, so

wollre der Prinz von Soubise nicht weiter nachfol-
gen. Der Prinz Xaver hat Proben seiner Tapferkeit
und Kriegsersahrung abgelegt. Er hat durch seine

Gegenwart seine Truppen beständig aufgcmunteret-c.
Wir haben an Siegeszeichen 14- Eanonen erbeu-

ter, 4. Fahnen, s. Standarten, ein baar Paucken,

900. Gefangene.
Als man seiner Durchleucht dem Prinz von Sou-

bize die von den Hessen eroberten Eanonen und übri.
ge Siegeszeichen im Triumph nach Caffel bringen
woite, so litte es der Prinz durchaus nicht, sondern
ließ sich gar mildreich vernehmen, daß er es für sehr

unbillich hielte, ein ohne den, genug gebeugtês Volk
noch mehr zu kränken. Wenn alle diejenigen, so das

Schicksal den Hessen zur Züchtigung dahin gebracht,
st erhabene Gedanken geführt hätten so wäre ihr
Zustand nicht so elend, indeine das Lmio bisaufden
leisten Halmen aufgezehrt, die Cvntnbutionen über-
ßeigend, die Wälder und Hotzungen ausgehauen^
uuo viele Jahr unbrauchbar gemacht, ganze Dorf-
schuften ohne Einwohner, mit einem Wort, das

ganze Laud in solchen Zustand geftzet, daß bald we.
der Freund noch Feigd darinn bestehen kau.

Die B> richte Mirier setts verringern ihren Ver.
lurst bey dieser Action, wie g-ewöhnlich ist um ein

grosses. Todte zehlen sie nur zoo. und der Gefan-
gmen wollen sie nit mehr als 700. eingestehen. Sie
gebe» zu, daß sie 7. Eanonen eingebüßt, und einige
Fahnen verlohren ; allein sie dehaubien, daß sie auch

ewige Standarten erbeut«. Kurz, sie gestuhnden

den Kürzern gezogen zuhaben, aber sie bleiben be»

ständig darauf, daß sie ihrem Feinde den geringe«
Vortheil, den er gehabt habe, thenr genug verkauft
hätten, welche Nachrichten durch den Erfolg der
Sachen da die Franzosen nit welters als bis Nord-
heim kamen, einiger Massen bestätiget worden. Zu.
dem ist der General Oberg noch einernte Stunde
über Münden gestanden, und die Franzosen haben
den Feind wenig und nichts verfolget.

Nachdem dieses geschehen, zöge sich die französische
Armee von selbs zuruk, und verlegte das Hauptguar-
tier nach Cassel und Marburg, weil aber daselbs
der Unterhalt rar ward, so zöge ein Theil nach der
Darmstädtischen Vestung Giessièn, und begehrte «sin,

zurüken. Der Commandant versagte solches schlech.
terdings, da kam es zu einer würkiiclM Canonadc;
man wolle aber die Stadt nicht zugrund schlessen las.
sin, und also ward die Vestung übergeben, und
der Prinz von Soubize nähme sein Quartier daselbs.

Also würd das stille Giessen zu einem Sammelplatz
des Getümmels gemacht, das ein Haubtquartier
eines so grossir, Generals nach sich ziehet. Eben so

gieng es auch der guten Reichsstadt Friedbery;
mancher Acker, Garten und Wiest», ìvard M Ve.
stungswerkern umgraben, welches denen ohne dem
nit allzubeglükten Einwohnern, samt den erstamlli«
chen Lieferungen sehr betrübt vorkäme. Bald her»
nach, nemlich den i.Cyristmonat, bemächtigten sich
die siegenden Franzosen auch der Hessischen Vestung
Rh mscis zwar ohne Vergiessung eines Tropfe»
BlutS. Die gesamte Besatzung würd zu Kriegsge.
faugenen gemacht. Die Hessen seufzeten haubtiach»
lieh über den Verlurst ihrer schönen Artillerie, und
die Einbuße der in diese unbezwinglich geachteten Ve-
stung geffüchteten Archiv, und anderer Schätzbaren,
te». Nun kommen wir zu der

Unvermuhtcten Ueberraschung der -

schönen Reichsstadt Frankfurt.
Man glaubte, und es schiene, als ob die Sache«

nunmehr bis zur Eröffnung des Feldzugs i« dieftn
Umständen bleiben wurden, und niemand glaubte
es, daß die fcepe Reichsstadt Frankfurt zum
Haubtguarticr der königl. französ. Armee bestimmet
sege, und doch geschahe es, ungeacht verschiedener
trostlichen hohen Versichcrungew Allein die Verän-
derung der Zeit und Umstanden haben es einmal so

mitgebracht, der stärkste Grund mag wohl sey», dem
abgematteten Soldaten gut und fettes Winterquartier
zu verschaffen. Auf den Neujahrstag 1759. ruMn
schon verschiedene franzosische Truppen Battaillons
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weist durch die Stadt, den -ten kamen die Drago,
uer. Liib Zjtgi-ich em Ar.fuchw.gsftyr?tbm, für bett
Durchmarsch mehrerer Legionen auf den Jenner.
Em schone Anzahl dieser Völkern erschienen zu Fuß
und zu Pwrp. Von Seiten der Swdt geschahen
«Le h rgcbrachte Anstalten ; die Wache des Thors
stellte sich ins Gewehr, man präseritirte solches denen
emziehenden Franzosin à billich. Der Major der
Stadtbefatzung ware zu Pzcrd sie durchzuführm, er
ritte voraus, und das Batraikon Rassau. Saardrü-
km mwschirte hinter ihm drein. Die Vordersten
waren bereits über die.Brücken der Stadtgräben zu
Sachs »Hausen, als die Letstern zum Schlagdamn
hineinruktm. Anstatt daß diese den erster» folgen fol,
ten, so commandirte der sie anführende Officiez
Halt! nnd befahl der geringm Wache am Thor das
Gcrvehr abzulegen, und nach Hmis zu gehen. Ehe
sich diese besinntm und wegen Mangel habender
Ordre entfthliessen tonten, was sie zu chm-i oder zu
lassen hätten, so drang das französtsche Commando
zu, und bemächtigte sich der Zugbrücken und des
Thors. Also gienge es auch der Wache bey dem
Thor an der Sachsenhäuserbrücke und andern mehr.
Und als der commandirende französische Officier zu
der Constablerwache, unter der Bernheimerpforte,
vor derstlbcn Hatt machen ließ, bedeutete er dem
Stadlmaior und seinem kleinen Commando, daß
er sich nit weiter mit ihnen bemühen solle, sondern
das Gewehr abzulegen hätten, und der Rest des Bat-
taillons rückte in vollem Lauf über die foqenanle Zeil
nach der Haubtwache, der sie sich ebenso geschwind
bemächtigten. Unlcrdessen ruckten von allen Thoren
und Enden, so viel Volk ein, daß innert einer
Stund sechstausend franMsihe Völker in der Stadt
waren. Dieses gesammte Corps ware dem Briga-
dur Baron von Wurmsir anvertraut; dieser verfügte
ßch sogleich auf das Rahthaus, allwo er dm gesinn-
kcn Rah! in zimlicher Bestiwzung versanffet finde,
und eröfnete ihnen aufdas höflichste und das leutselig-
fte, daß sein König zu deme was vorgegangen, aus-
drükliche Ordres gegeben, und Seine Majestät die
Stadt in besondern Schutz nehmen, weilen fich aller-
Hand bedenkliche Bewegungen und Absichten des Ge-
gentheils auf diese Gegenden äusserten. Bald darauf
komm auch Se, Durchlaucht Prinz Marschall von
Soubize pe sehnlich an begäbe sich ebenfalls auf
den Romer, und sagte im Namen seines Königs,
daß dieser Vorgang den Freyheilen der Stadt m Kir-
chm und Staat nicht nachlheilig seyn, sondern
viel n ehr zur Sicherheit des allgemeinen Besten gerci-
che« iclle. Inde ' en wurden die Zeug - und Vorrabts.
Häuser, nebst dm offenstehe» Plätze» mir sranzösi.

sther Wache befezt, und die eingerückten Truppen
in Onanier gelegt, da manches Haus bis 20. Gäste
bekommen. Es ist eine allgemeine Bewunderung
über die französische Kriegsziicltt. Der Herr Mar-
schall von Soubize hat an Freundlichkeit auch nichts
ermanglm lagen, hielt auch verschiedene Bälle, wo-
zu die vornehmsten Einwohner schriftlich eingeladen
wurtm. Ais obbemeldter Prinz Marschakl von
Soubize bald darauf nach Paris verreiset, übergor-
bm selbige das Commando dem Herzog von Broglio,
dessen Heldm-Tugmden, des gesamte Teutschland,
ungeachtet seiner Trübsalen, mit Bewunderung vcr-
ehret.

In einem Schreiben eines P-wticnlarm von Frank-
furt lißt man zum Lob der Franzose» folgende Wort :
Sie stöhrm in nichts weder unsere Ruhe noch Hand-
lung. Es sind Gäste, welche wohl bezahlen, und
ihr Aufenthalt bringt uns mehr Gen uin als Ungcle-
genheit.

Die Winterquartiere genoffm die Französin ziin-
lich ruhig, fowol in Frankfurt, im Hanauischen und
Caßlifcheu. Gegen Ausgang des Hormings und Ein-
gangs Merzen liessen bereits aus Thürmgen und Hesi
sm solche Nachrichten ein, welche die Eröffnung der
Campagne sehr nahe vorstellen», dergestalt, daß
auch bcy der franwsischm Armee die Anstalten zum
Ausrucken verfüget wurden.

Schlacht öey Bergen am Rhein.
Die französische Armee unter Commando des Her-

zogs von Brogsto hatte nicht nur die freye Reichsstatt
Frankfurt, wie auch du churfürstl. Residenz Maym
mit Garmsonm stark besezt, sondern ihre Vortrup,
pm, welche gemàfchattlich mit der Reichs-Armee
agirtm, hatten alle Pläze in Nieder-Hessen und
Thüringen mnen; Die Wirtenhingegm ivaren Mci.
ßer von Obm. Hessen und hatten ihr Hauptquar-
tier zn Cassel und Mzlar, unter Commando des
tapsern Pnlizcn von Jsinburg. Schon Anfangs
Merzen brachen die Wirten in verschiedenen Colon-
lien auf, und bemächtigten sich der Stadt Fulda, all,
wo em beträchtliches Magazin war, inglcichem über,
rumpelte der Erbprinz von Braunschweig, dieStäd-
tc Schmalkalden, Ziegenhmm, Meynungen und Wa-
sangen, allwo aller Orten Reichscruppcn lagen -
das Curass ^Regiment von Hohenzollern, 2. Bawtaillon chur.collnische Truppen, und ein Battaillou
von Wurzburg wurde dabey zu Kriegsgefangenen qe,macht, und etliche ansehnliche Magazins erbeuttt. Be»
Saaffelb wurden die Regimenter Brcttlach und Sa-
voyen, von denen hessischen Jägern überafchet,'und

erste?»





eastern?. Maudartm abaenonimen. Nachdem«
nun einen Theil von Nicder-Hessen glüklich geräumec,
so zogen sich die Wirten nach und nach zusamen, zu
welcher annoch der Prinz Ferdinand mit einem Theil
von der unter seinem Commando im Münsterischen
und Paderbornischen stehenden Armee stieß; und
das Commando über die gesamte Truppen, welche
in 40. tausend Mann bestuhnde/ übernahm. Mit
dielet Armee nun rukte der Prinz Ferdinand gegen
das Hanauische, und kam den Morgens nahe
bey Bergen an. Der französische Befehlhsber Her-
zog von Broglio ließ in aller Eil an alle Truppen Be-
fehl ergehen sich zwischen Vilbeln und Bergen zu
versamlen, er ließ bemclies Dorf mit etlichen Schwei-
zer- und teutschen Regimentern stark besezen, und
alle Zuaänge und Obstgärten verHacken. Auf dem
rechten Flügel stuhnden etliche französische Infanterie-
Regimenter, und auf dein linken die Sachsen, hin,
ter welchen die Cavallerie zu steyer, kam ; die Artille-
rie ward bey einem alten Thurn von den; Ritter Pel-

là aufs vorteilhafteste gestellet, und allda etliche
Batterien aufgerichtet; um 8. Uhr war alles in Be-
reitschast, und rssan erwartete stundlich den feindli-
chen Angrif. Um ro. uhr fieng das Canoniren auf
dem linken Flügelan, und die leichten Truppen ka-

men au einander ; um 11. kam die ganze allirte Ar-
mee zum Vorschein. Der erste Angrif geschahe von
dem Prinz Jsenburg auf das Dorf, welcher alle
Grenadier und eine grosse Anzahl schwäres Geschütz

bey sich hatte, er grss die Feuide in ihren Verfchan-
zungen muthig an ; und hatte sie bereits etliche

Schritt zum weichen gebracht ; allein das Verhäng-
nus wolle, daß eine feindliche Falkonetkugel ihn durch
die Brust auf zeinen Ordensstern traf, daß er vom
Pferde herunter siel; zn seinem Adjutant sagte er
noch: ich sterbe, Gott sey mir gnädig, worauf er

mit einer freudigen Mine verschied. Die hanöveri-
sehe Artillerie thäte hier den Franzosen grossen Vcha-
den, indemc sie mit Cartetsche» geschossen, welches
eine unbeschreibliche Wartung that, so daß ganze
feindliche Glieder darnieder fielen; gleichwol ware es

nicht möglich die Franzosen aus ihren Verschanz»»-
gen zu vertreiben, indeme beständig frijch Volk bey
der Hand war. Dieses nöthigte die Wirten sich zu.
ruk zu ziehen weilen die Feinde mit aufgepflanzte!,
Bajoneten aufsie eindrangen, wobey das blaue heiu.
sehe Leibgarde Regimen,, und das preussische Regi-
ment Finkenstein fast gänzlich ruinirt worden.

Gleich darauf geschahe von dem Erbprinzen von
Braunschweig der zweyte Angrif mit weit grösftrer
Macht auf dem französischen linken Flügel, allwo die
Sachsen stunden, welche wie die Löwen fochten; sie

stunden auf einer Anhöhe, und hatten hinter sich

Batterien, welchemuf die Allirte beständig und nui

vielem Vortheil fenrten; welches dieselben abermahl
nvlhigte mit vieleni Verlurst zu weichen ; sie griffen da,

Feind zu sieben malen an, wurden aber alle mal dunh
die klugen Anstalten des Herzogs von Broglio mit à
tigen Köpfen zurukgewiefen; endlich zogen sich d>i

Allirte» auf den Abend zuruk, wobey sie bcstäntz
canonirten, um ihren Marsch zu bedeken. Ein sm,

zlcic
sin l

brim

.krieg'

zös. Infanterie Regiment wagte sich zu frühzeitig a»l

dem Lager um den Feind zu verfolgen, es wurde ado

von der englischen Cavallerie vast gänzlich in die Pfa«.

ne gehauen und der Rest gefangen. Der geschwind!

Rukzug der Wirten mag wol daher kommen, weiss«

Grafvon vt. Germain aufden Abend mit einem Srn-
cnrs von 10. tausend Mann aus der Gegend Fried-

bergin dem Lager bey Bergen ankam, welchen siez«

erwarten nicht vor gut gefunden; zudem waren d«

Franzosen viel stärker, und an Artilieric'den Vcrbw
beten weit überlegen. Die Franzosen blieben also Mc>-

ster von dem Schlachtfeld, welches sie jedennoch theil!

genug zu stehen kam, indeme man 2000. Man» Tod-

.te, und 4000. Mann Blessirte gezehlet. Die Wirte«
verlohren hingegen ;°oc>. Mann an Todten uüd Bleh

sirten, 7. Canvnen und etliche Fahnen. Sollt!
dieftr Streich glüklich von statten gegangen stm
so wurde er gesegnete Folgen für das unftlige Hesse»-

land gehabt haben ; denn wären die Franzosen geichla,

gen worden, so hätten sieLanzHessen müssen räume«
und das ware auch des Prinz Ferdinands Absehe».

Allein da das Wioerfpiel erfolget, so mußte das gan.»

Hessenlsnd dafür bussen; und alw ward abermal!»
das fruchtbare Thau des lieblich ankommenden Früh-

imgs durch die vielen Scharmsizei, und endlich dnrch

diese blutige Schlacht, mit vielem Menschenblrtt vei-

mischet und trübe gemacht. Nach dieser Niederlq
nahm der Prinz Ferdinand seincnWeg durchs Fuit»!-
sche gegen Hessen, hielte etliche Tage die Stadi War-

bürg eingcichlossen, und fturte auf das Schloß, all

wo bey 1000. Mann Franzosen in Garnison laM
welche er aufforderte, allein sie gaben ihmc z» verße-

hen, ehe sie sich ergeben wollten, so müsse die
Stadt von ihnen verbrandt und in einen SteinhauW
verwandlet werden, welches den Prinz Ferdinand be-

wog, die Bloquade aufzuheben, und ein Theil tei

Armee ihr altes Lager bey Frizlar beziehen ließ Ja-

dessen werden die Länder, wo sich die ftindl. Armee»

aufhalten, mit harte» Esntnbutioncn mitgenommen
Prinz Ferdinand haben im Münstcrischen und HüdeS-
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stcichwie das gute Sachsen für das Königreich Preus.
jiii haften muß.

Der Geld-Mangel öfnet die Augen.
So viel Elend und Jammer der Krieg stiftet, so

bringet er doch dieses Gute zuwegen, daß, indem die
kriegführenden Potentaten auf Mittel bedacht sind,
km geldfressenden Krieg seine nöthige Nahrung zu
s!,den, sie von ungefehr cnrdekcn mer die meisten
Zieichthumer aus unrechtmäßigen Tillen bcsize, und
krselbeu doch am wenigsten nichtig habe. Es gehet
jierinn dcncnfelbcn Fürsten, wie den Alchimisten,
»elche, indem sie den Stein der Weifen suchen, ai,
Kiev trcßiche Arzneymittel und köstliche Farben her.
»erbringen, ohne anfangs darauf gedacht zuhaben,
êb iff gewiß, daß vorzeiten der Aberglaub nnd die
schche Andacht der römisch - catholifchen Geistlichkeit
Mhliche Gulher und fast unermeßliche Reichthümer
Mschanzt haben. Es ist ferner gewiß? daß sie für
t,e Arbeit, sie verrichten, mehr als überflüssige
Wohnung beziehen, und daß sie zum gemeinen Be.
im von ihren Reichthümern nichts beytragen. Da-

>>ao die cathol. Fürsten sehr Mich gefunden, damit
ihre übrige Unterthanen nicht allein belästiget werden,uorige umeriyanen nicht auem belästiget werden,

esse«. '"H 'bre Geistlichen Ordmmgs-m-ässig zu taxlren. ZuHesse«,
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w End haben Ihr Churfürstl. Durch!, in Bayern,
xrmög einer päbstl. Erlaubnus, von der Geistlichkeit
« dero Landen eine Steur verlangt. Es ist zu denr
hide eine Eintheilung gemacht worden, welcher zu-
»lge vvrläuffig 2ZZ. taufend Gulden erlegt werden
«iien. und wie vom Donaustrohm gemeldet wird,
hat die Geistlichkeit, mit Abtragung dieser Sum-

«e auch bereits den Anfang gemacht. D. Luther
ute die Klöster nicht aufheben sollen ; fle sind Spar,
ruglein, daraus der Landesherr doch noch immer
An Nothpfenning haben ka».
Se. Majestät der König von Preussen sollen wie

m Rem, (als wohin es durch verschiedene Geistliche
«richtet worden seyn soll,) debitiret wird, die catlw-
lichen Geistlichen m Dero Landen ebenfalls gcschäzet
ch verordnet haben, 10. vom hundert von allen ihren
Missten zu zahle», auf eben den Fuß, wie Se.
»bstl. Heiligkeit solches Ihro Apostol. Majestät der
lystrin Königin verstattet hätten.
Ee. Allerchristllchste Majestät gehen noch weiter,

»d stellen eine Untersuchung an, derer Benestcien
M Vergabungen, die die Geistlichkeit vor viclhun-
!l fahren an sich gebracht Ob ein unrechtmässi-
» oder falscher Titel jemahlen könne gültig werden,
« als» das Recht der Verjährung gemessen, mögen
»Herrn Juristen ausmachen. Genug ist, daß Se.

Majestät diese Titel ungültig erkennen, welches zu
ersehen aus einem Artikel, der von Paris ist gefchrie-
ben worden, folgenden Inhalts: Frankreich, weil
es erschöpfet, nnd feine Unterthanen unvermögend
worden, ist endlich un Ernst darauf bedacht, wie es
fein Fmanzen.Systmie verbessern möge. Es bemäch,
tigct sich der auf 4°. Millionen starken Pachtcasse.
Man wird denen Pachtern, und andern Intercssan-
ten, so lange z, und ein halb vom hundert Zinsen
bezahlen, bis sie ihr Capital wieder haben. Man
wird auch Commissairs bestellen, die den Zustand der
Guter des Köiügrcichs fpecificiren sollen, damit man
dem Volk unter die Armen greifst» könne. Diese wer.
den zugleich Ordre habe», alle Regalia und Bénéficia
zu untersuchen, welche die Geistlichen unter der Regie,
rung der so genannten einfältigen Könige von dem an.
dern vtanim nnrechtmässiger Weife an sich gebracht,
mdem sie selbigen das nahe bevorstehende Ende der
Welt geprediget, und ihnen das Paradys versprochen
haben, wenn sie ihre Güter der Kirche schenkten. Sie
gemessen dieselben feit 8. bis 9. Jahrhundert; da aber
ihr Vorgeben offenbar ungegründet, so folget, daß
die Schenkungen null und nichtig sind. Wenn Frank-
reich diesen Mißbrauch abschaffen kan, so hates sehr
viel gewonnen.

Es wird freylich hart halten! aus der Höll ist keine
Erlösung. Die Herren Geistlichen lassen sich eben so
wenig als andere ehrliche Leute, ihre Einkünfte ,chmä.
lern. Der jüngste Tag hätte 900. mal innert der Zeit
kommen können. Warum sind jene Herren nicht klü,
ger gcweien Warum haben sie sich was weiß machen
lassen k Wenn die Geistlichkeit gute Advocaten har,
(und wo fehlts an denselben, wenn es was zu verdie,
lien fezet?) so werden dieselben ihre Clienten schon de-
ken. Der Prascriptwns - Schild hat die Kraft eines
aiidern Medusen. Haupts. Doch vielleicht ist dieses
Mittel nicht nöthig. Ein ansehnliches Don gratuit
kan vie Sache auch gut inachen.

Der gleiche Geldmangel hat auch ans Tagliecht qe.
bracht, daß die Protestanten in Frankreich nicht so
schlimme Underthanen seyen, als man dem Hofschon
längsten har wollen weis machen. Zum Beweiß kan
dienen stlgende aus Versailles erlangte Nachricht.
Am s. Marl, haben fich die Pariser Banquiers, Re.
formlrter Religion, nach Versailles verfüge» müssen,
allwo ihnen von Seiten Sr. Merchristl. Mai. eröf.
net worden seyn soll : Daß die kömgl. französische pro,testantische Underthanen künftig einen Deputirten amHofe wurden halten dorten, damit man von Zeit zuZeit dw Grunde lhrer Beschwerden unmittelbar vcr-
nehmen, und denstlben abhelfstn könnte, wofür sie
zur Erkenntlichkeit wegen solcher allerhöchst«, königl.
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Gnade, und zum Beweist ihrer Treu, eine Summ
von 50. Millionen Livres bezahle» wuri en.

Fw sie vwtestainischln Herrn Officiers, die sich

gut haken werden, ist«euer Militär - Orden ge-
Mec worden, welcher der Schwerdt. Orden genannt
wird, weil ste das Ludwigs - Cr liz nicht erhalten tönen.

^
Wann sie die völlige Religions-Freyheit erhalte»

könnten, wurden ste wol gern und von ganzem Herzen
dem König noch andere 50. Millionen bar Wessen,
und nichts desto weniger ihr Haab und Gut, Lud und
Leben für die Wohlfahrt des Königs und Königreichs
darfchiessen. Wer weißt, was noch geschieht?

Unvermuhteter Einfall der Preussen
m Pvhlen und Böhmen.

Da Se. Maj. der KömgM Preussen auch dieses
Jahr mit Feinden aufallen Seitm umgeben sind, fo
mußten sie noch wendig darauf bedacht seyn, wie sie

einen Theil derselben auf eine andere Art als durch
Schlachten sich wenigstens für eine Zesslang vom Hals
schaffen tönten. Das beste Mittel war ihnen oie Nah.
rung zu entziehen: wann der Soldat nichts zu essen

hat, so mach t er nicht grosse Sprung. Zu dem End
sielen die Preussen schon im Hornung in Polen ein,
um die daselbst für die Russen angelegte Vorrathshäu-
str entweder zu plünderen oder zu verwüsten. Sie zo-
gen nach Stras, Posen und Mestriz. Zu Posen er-
oberten sie ein ansehnliches Magazin, weil ste den Vor-
rath an Getreyd mehr allen mitnehmen tonten, fo
warfen sie einen Theil in den Warta. Strom, das
übrige zerstreuten sie, doch haben sie noch 4000. Wä-
gen vpkl als eine gute Beute mitgeführt. Die Juden,
welche 2 s 76. Ducaten von den Russen für die Anfchaf-
fung dieses Getreydes empfangen hatten, mußten die-
ses Geld den Preussen einhändigen, und weil sie nur
noch 2000. Ducaten hatten, nahmen sie die Reichsten
son ihnen, darunter auch ein Weibsbild ware, zu
Versicherung der übrigen Summ, als Geisel mit sich

fort, und nachdem sie an obigen Orten wohl aufge-
räumt hatten zogen ße wieder ihres Wegs nach
Schlesien, Weit beträchtlicher ware der Schaden, so

sie in Böhmen angerichtet, davon in den Berliner.
Nachrichten folgende Relation zu lesen :

Weil ein grosser Theil der österreichischen Völkern,
die an den Sächsischen Grenzen gestanden, nach
Schlesien und nach dem Reich gezogen, fo hat Se.
königl. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen den An-
schlag gemacht, die übrigen Völker über die Eger zu
treiben, und ihnen den Vorraht und die Magazine
ivegzunehmen. Dem zufolg sind die preussischen Völ-
kerben 1;. Aprillletsthin, in verschiedene» Cv/oimm

über Petcrs.valde, Paßberg, Cometau und Leià
nz emMrungm und haben die österreichischen Völ.
cr bey dem SebastianSbcrg überrascht, 600. gemn-
gen genommen, und ,0 viel Croaten niedergemacht
auch s. Canoncr. erbeutet, lind dcw grosse Magazin zu

Saz glttklich erobert. Zu gleicher Zeit hm eine àdere Legion das Magazm zu Aussig ruinirt, und viel
hundert Fahrzeuge auf der Elbe verbrannt. Z«
Leulmeriz ist ihnen auch gelungen, sich alle» Vor-
rahls an Mehl und Fourage zu bemächtigen, und
die erstgebaute neue Brnk, samt allen Schiffen zu ver.
brennen. Eben diese Truppen habe» sich auch dei
Staot Sudin bemächtiget; weil aber der Zugang
über den Paßberg mit den Regimentern Kömgsegz
rnch Andlau, und einer Schaar Paredureu und Cro.
atm bcsezt gewesen, so haben die preussischen Volk«
sie dapfer angestrissen; die Infanterie vvrwettS und
General von Hülsen käme mit seiner Cavallerie in M
ken, dahat es übel ausgesehen vor die Oesterreichs
denn sie wurden aller Orten zum weichen genöthiget,
wobey ihr General von Renard, samt 51. Officiel
und 2000. Gemeine gefangen, und eine arosse Amaß
getoder worden; als Zeichen des Sieges haben sie be.

kommen;. Canonen, ;. Falmen, 2. Standarten
Die Preussen haben nur 70. Mann verlohren. Ob.
riß Kleist ist über die Eger g errungen, und hat mit ei.

uem Trnp Croaten und Pandnren angebunden, und
;. Officiers, und 120. Gemeine gefangen gemachß
Da nun Pruiz Heinrich diesen Sireich gluklich vollän.
det hatte, wobey derselbe in eigener Person gewesen,
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ist er mit einer grossen Beute von Brandschazunge»
(besonders aus den bbmi,chen Klöstern) und Lebens.
mittlen,auf etlich tausend Wägen, zuruk gekehrr. Der
Verlurst der österreichischen Magazin ware sehr
nahmhaft, die Verzeichnus davon ist also bekannt
gemacht worden : Zu Aussig, Töpliz, Lemme.
î>z, LukoViz, Libochowiz, lvorwizow, Su-
din, Saaz, poftelberg, Comelau und Lris
find ; 5,486 Tonnen Mehl.

7;,400. Brod zu 4. Pfund.
1; 6,820. Scheffel Haber.
«6,;oc>. Rationen Heu, zu 8. Pfund, theils

weggeführt, theils verderbt worden. Der Schad«
ist groß, doch noch wohl zu verschmerzen, weim nm
gleich anders da wäre.

Ohne Zweifel ist das Salz in denen Ländern, m
der alles verheerende Krieg wisset, ein wohlftiles Ge-

wurz, weil an vielen Orten aus Mangel des Akerbaisi
kein Brod, als für die grimmigen Soldaten gebakea
wird. Der arme Burger in den Städten und da
gedrukce Baur in Dörsern, mögen zusehen, womil
sie ihren Hunger stillen können. Mann der Kries
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iwch länger fortwähren solle, börste wohl eine allge-
meine Hungersnoth entstehen. Vor ctrvas Zeits
dchieleen Se. preussische Majestät bcro Gcuecals
dey ver Tafel, um sich mit ihnen über allerley Ge-
schäfte zu besprechen, linker anderm fragte ste der
jsoulg, wen ste meynten, der am ersten Frieden ma,
chen lvürde Als nun der einte biß, der ander jenes
Me, gäbe er endlich sechs auf seine Frag Antwort,
md sprach : Oilleicht der Hunger. Wann dem
also, so wäre es zu wünschen, daß der Hunger fein
bald käme, aber nicht lang währte. Es ist allbereit
den Franzosen wiederfahren, daß sie an einem Ort in
Westphalen die Maas Bier um 20. Bazen, und eine
Maas Wasser um einen baz. bezahlen mußten, We-
he den Durstigen!

Abwechslmdes Schiksal der Stadt
Munster in Westphalen.

Diese Stadc, welche unter der Jurisdiction des
êhurftiriken vonCöltn stehet, hat in diesem Krieg auch
ihre bctruoie Schiksale mit vielen andern srätten
Teutschlands ausstehen müssen. Wir-vollen nicht wie-
derholen, was >ett anfangs des gegenwärtigen
Knegs mit dieser Statt vorgegangen, sonder nur
js viel melden, daß die Allirten dieselbe gegen
End des vorigen Jahrs bcsezt, und weil sie ge-
jiunet waren, dieselbe -während dem Krieg zu de-
halten, und gleichsam zu einem Wafcn-Plaz zu ma-
cheu, zimlich befestiget, auch das dasige Eastel in ei-
U» lreflichen Vertheydigungö-Stand gcsezt. Die Be-
jâzung bestuhnde aus ohngefehr z---?--. Mann, und
Halle sich von allen Orten her mit Munition und Pro«
liant sehr wohl versehen. Der Commandant ware
Hr. Générât von Treßkou, der sich so wol in Schlach»
Im, als in Vertheidigung verschiedener Pläzen bc-
rühmt gemacht. Als nun die Franzosen nach der für
ße glükltch abgeloffencn «Schlacht bey Bergen, und
Rukzug der Allierten, sich aller Orten ausbreiteten,
verschiedene Stätte und unter andern Minden in West-
vhale» eroberten, galt es endlich die Statt Münster,
«» deren Eroberung den Franzosen viel gelegen ware,
»eil diese Statt die einige gewesen, welche ihren oor-
Schabten Eroberungen und Kriegs-Operationen im
Weg lag. Dahers marchierte der Grafvon Armen-
liereS verwichenen Heumonat mit einer mehr als
lausend Mann starken Armee, die mit allem, was
>» einer förmlichen Belagerung erfordert wird, aus-
««rüstet war, vor die Statt, und also wurde

Münster von den Franzosen berennt
und eroberet.

Dam den iz. Heumsnat, nachdem Herr »0» Ar»

menticrö seine Laufgräben eröfnet, und sei - - Batte,
rien gepflanzt, auch seine Canonen spielen lassen, liesse

er die Stadt an dreyen Orten bestürme», und zwar
in der Nacht, damit der Schrecken und die Confu-
sion in der Stadt desto grösser wurden, und die Be«
fazung nicht wissen möchte, wo am meisten Wider«
stand zu thun ware, oder vielleicht die Stadt zu über-
rumplen. Alleiir er wurdTdamals tapfer abgeschla-
gen, und die Franzosen verlohrcn in diesem Sturm »,
her zwölfhundert Todte, ohne die Verwundeten. Doch
gewann der Grafvon Armentievs durch diese Bestür-
mung den Vortheil daß er die Gelegenheit der
Stadt desto besser erkundigen, und also wissen konnte,
wie derselben am be ken beyzukommen wäre. Darauf
liesse e? sie in aller Form belagern, inMeynung, die
Besazung werde den Plaz desendiren. Etliche Tag
hierauf hörte ein Französischer Officier, daß in der
Stadt überlaut gerust wurde, man solle die Cans,
neu und alles was auf diesem halben Mond wäre,
weg und in die Citadel führen. Dieses hinterbrachte
er dem commandircnden Generalen, welcher hieraus
leicht lchliessen kome, was die Besazung in der Sradt
vorhätte. Dahcro liesse er alsobald Sturm lausse«,
und gewann die Stadt.

Nun ware noch die Citadel übrig, dahin Herr Ge«
neral Trestou samt dem Rest der Besazung gezogen.
Die Franzosen glaubten selbs, sie wurden lang an die-
see Nuß zu bcissen haben, bis sie sie erbrechen konte».
Allein Herr von Armentiers liesse mit Bombe»,
FeurkuAlen Granatenwerfen u>ld Canonen ein sol»
ches Hollenseur machen, daß die Besazung, welche
mit Munition und Levensmittlen, deren sie in der M
viel in der statt zurukgelassen hatten, nicht übrig ver,
sehen war, nicht länger konnte aushalten : und weil
kein Suceurs zu hoffen und sie nicht wissen konnte»
»vas ihr Feldherr der hcldenmürhige Prinz Ferdinand
von Braunschweig mit seiner eben richt gar starke»
Armee gegen die Franzosen ausrichte» mochte, ßch
endlich als Kriegsgefangene ergaben. Und also zöge
Herr General von Treßkou saint feiner in noch
Köpfen bestehenden Garnison aus der Citadel, vor
dem Thor musten sie das Gewehr streken, und wnr,
den als Kriegsgefangene angenvmmm. Bey kies»
Gelegenheit fiele Venen Franzosen eine schöne Artillctie
und viele Hebcnsmittel in die Hände. Durch diesen
so wohl gelungenen Streich glaubte jedermann, die
Franzosen hätten einen ungemeinen Vortheil erhalte»
und die Allierten wurden für verlôhren geschäzt, oder
wenigstens hielte man davor, der Prinz Ferdinand
wäre nicht im Stand, denen Progressen der Fran«
zosen Einhalt zu thun. Im Churfürstenthnm Hanno-
ver ware die Forcht allgemein, sie müste» die Fran-
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zvsen wieder nächstens auf dem Hals haben. Es hat-
te auch alles Ansehen darzu, srndcrlich, da sie über
die Weser gicngcn, und hingegen Prinz Ferdinand zu-
ruk marschirte. Die Burger zu Munster sahen die

Franzostn für ihre Erlöser an, und dankten Goth
daß sie von denen Truppen der Wirten, von welchen
ße villcicht nicht gar lieblich sind gehalten worden, be.
srcnt wären. Allein in kurzem verloren die Franzo-
sen die von dieser Eroberung gehoften Früchte, die

Hanoverancr wurden einsmals vou ihrer Forcbt entle-

diget, und die Freude der Burgern von Münster
währte nicht laug. Denn nachdeme die Verbünde,
ten ohnweit Münden einen völligen Sieg über die

Franzosen crhalttn (welchen wir hienach beschrci-
den wollen haben die Wirten sich wiederum nach
Münster begeben, um diese Stadt zu belagern, und
schon den 26. Augstinonat die Laufgräben förmlich
eröfuct, und der Stadt einen empfindlichen vcha.
den zugefüget, indcme dnrch die harte Belagerung
in wenig Tagen über 200. Häuser verbrannt und in
die Asche gelegt, der St. Martinsthurn ligt so, wie
die Kirche und das Kloster der Brüderschaft verwü-
stet darnieder, das Carlhäuser >-Kloster, die Paro.
chal-Kirche von St. Lambert, samt der Bibliothek
sind sehr beschädiget. Den Herbstmouac aber
entseztc der französische Feldherr Mr. d'Armentiers
diese beängstigte Stadt, und die Wirten zogen wie-
derum ab.

Schlacht bey Thönhausen, ohnweit
Münden, zwischen den Franzosen und dem

verbündeten Heer, den 1. Angst. 1759.
Der Herzog von Braunlchwcia als oberster Feldherr

der allirten Armee liesse durch ein Detachcment von et-
lich 1000. Man die freye Reichsstadt Bremen bcsczc»,
unter dem Vorwand es möchten die Franzosen sie

wcgschnapen. Nach einem kurzen Aufenthaltvon etli.
chcn Wochen nähme diese neue Besitzung wieder ihren
Abzug : ste gienge aber nicht mit leeren Händen weg,
sondern säuberte das dastge Zeughaus vo?î aller, oder
wenigstens der meisten darinnen befindlichen Artillerie
und Zugehördc, welcher Schaden von dm Einwoh-
nern auf viel hundert tausend Thaler gefchäzt wurde.
Die Garnison aber versicherte, sie nehme diese Artil.
lcrie nur auf Borg; und damit nähme sie ihren Weg
gerade nach der Armee des Prinzen Ferdinand. Die-
fer fchikte dm Erbprinz von Braunschweig die Stadt
Lübeke wegzunehmen, mit der Ordre sich von dannen
bis nach Rimsel zu ziehen, um denen Franzostn in Ru->
ken zu fallen, ein ander Corpv muste die Statt Oßua..
brügg wegnehmen/ wvrinnm ttlzch i«s. Zranjvstn

gefangen wurden. Den Herren General von Wan-
gmhcim liessen Se. Durchl. bey Thönhausen nnt einer
Armee vou 2oovc>. Mann stehen, und ße selbs zogen
sich mit dem übrigen Theil der Armee zuruk. Den

Heumonat wurden alle Weiber von der Armee zu-
rukgeschikt. Jederman untersimge sich den durch-
läuchtigen Feldherren zu tadlen, daß er seine Tr».
pen also zertheilt, und kein Mensch liesse sich nur von
einer Schlacht träume«. Allein die Lokfalle war ge-

legt, es fehlte nur noch ein Aas, den Feind herbey
zu loken : und dieses fand sich alsobald. Der franst,
fische General Herr von Brissac solle die Bagage der
Armee bis nach Minden fuhren, und hatte eine Be-
deknng voir 20. Compagnies zu Fuß, und Rcuterey
nach Proportion bey sich. Auf seinem Zug stiesse er

auf ohugefthr 1000. Hannoveraner, welche er also-
bald über einen Haufen warf und sie verfolgte. Dre
Hannoveraner zogen sich allgmiach zuruk, und die

Franzosen jagten ihnen nach. Allein fihe, da richte»
sich einsmahls 1?. bis 14. taufend Allicrte aus deili
Korn, darinnen sie steh verstekt hatten, auf, und
warfen in ihrem Kehr die Truppen des Herrn von
Brissac übern Hguffen, und die Bagage'kam dc»
Feinde» mehrenthcils in die Hände. Unterdeß aber
dieses vorgicngc, wurde der französische Mareschai
von Contades benachrichtiget, die Armee des Prinz
Ferdinand wäre um 14. tausend Manu geschwächt,
und also konte man denselben mit gurem Vorteil a».
greifien. Besagter Herr Marcschäl besänne sich nil
lang, sondern zöge geraden Wegs aus abgedachte«
General von Wangenhcim mit einer Armee von 60.
tausend Mann, und griffe denselben den i.Augstiiio.
nal Morgens zwischen und 6. Uhr an, in ver
Hofnung nicht nur den General von Wangenheim
wegzuscblagen, sondern wie einige Nachrichten lau.
te», den Prinz Ferdinand abzuschneiden. Dieser
aber wehrte sich drey Stunden lang dapfer, fch-kie
aber gleich Anfangs einen Courier an den Prinzen,
ihne zu benachrichtigen, daß die Franzosen ihne ange,
griffen. Die fürnemste Urfach, warum der Mare,
schal von Contadcs ans seinem festen und wohlver.
schanzten Lager sich aufgemacht, ware auch, daß der

Erbprmz durch die Besitzung des Postens Lübeke und
Runzel denen Franzosen die freye Zusnbr der Lebens,
mittlen abgeschnitten, und daß dem Verlaut nach,
mehr als 20. Generalen den Mareschai auch wider
seineu Willen zu einer Schlacht genöthiget. Unterdes,
sen laßt uns vernehmen was einige öffentlich
Nachrichten von dieser mörderischen Action melde«,
In einem Artikel von Paris stlbst heißt es : Duck
die schlimmen Nachrichten, welche hier cinaclos-
ftn, und überal sich ausbreiten iß eine allge-
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yà Bestürzung entstanden. Das Nbel ist
groß so gar, daß man es nicht verbergen kan.
Man schrcycr heft g wider den Herrn von Contades,
daß er sich in die Zallstrike habe loten lassen, welche
jhmc von dem Prinzen Ferdinand sind gelegct wor.
den, und man gestehet, daß, wann wir an Macht
stärker sind als unsere Feinde ; so ftye hingegen der
feindliche General dem unserigen um vieles überlegen.

Fernere Berichte von dieser grossen Hergangenheit
melden folgendes : Morgens früh um 7. Uhr gestha-
he der Angrif von der französischen Cavallerie, unter
Commando des tapfern Prinzen von Conde, dieselbe
stürmte mit vielem Muth auf drey englische Infante,
rie - Regimenter, die auf dem rechten Flügel waren,
ivelche sich aber mit ausgepffanztenBajonetcn dergcstal»
ten vertheidigten, daß gedachte Cavallerie nach einem
trcrmal verdoppelten Angrif sich nach der Flucht
umsehen mußte. Um 8- Uhr war das Treffen allge-
mein, der Herzog von Broglio griffe mit denen Vri-
gaben, Champagne, Picardie, Piémont, Enghicn
und Granadiers von Frankreich, die Hessen und Ha-
noveraner in der Mitte ihres Treffens an, diefe ün-
ter Anführnng ihrer tapfern Generalen Im Hoff,
Urf, und Freytag machte« nut ihren unter-
habenden Truppen eine gefchikte Wendung, fo
daß bcmclce französifche Infanterie-Regimenter gegen
über einer Vatteuc von 8°. Canvnen zu stehen kamen,
welche mit Cartetsichen fchvß; diefes veremigie Feur
nun, spickte mit fv gutem Erfolg, daß die Franzo.
sen zu ganzen Gliedern weis weggeraffet wurden, und
sich in aller Eil in der grösteu Unordnung zurukzogen;
das Regiment von Champagne allein hat bey 600.
Mann vcrlohren.

Der Prinz von Conde wurde hierauf von dem Mar-
schall von Concaves beordert der flüchtenden Infante,
rie zu Hilfzu eilen, dieser mit dem Kern der Caval.
lerie bestehend aus feinem eigenen Regiment, fer-
«er die Carabiniers, Gensd'arincrie, Colonel-Ge»
ucral, Mestre de Camp, Grenadiers zu Pferd und
Marcieux, und den Dragonern von Dapchon thäte
auf die mafqnirte Batterie von 8--. Canoncn einen

muthigen Angrif, diefe aber von der preussischen,
englischen und hessischen Cavallerie unterstüzet, mach-
te eme solche erschrekliche Würkung unter den franzö.
stehen Estzuadrons, daß die meisten davon in das
Gras beißen mußten, selbst der Prinz von Conde

ward von einer Stuckkugel getödet, und von seinem

Regiment kamen nicht mehr als 17. Mann aus dem

Treffen. ^
Um -s. Uhr sahe sich die ganze franzosische Armee

nach der Flucht um, einige preussische und engn,ehe

Cavallerie unter Anführung des Prinzen von Hollstcin

jagten dem fluchtenden Femd nach, und hieben mit
solcher Furie ein, daß mchis vor ihnen bestehen konte,
alles was sich im geringsten widcrsezte wurde
niedergesäbelc; mk einem Wort, niemahl hat eine
Cavallerie mit so unerschrokenem Muht und Dapfer-
kcit gefochten wie diese, wie es die Fwanzosen seldstc»
gestehen. Das preussische Dragoner - Regiment von
Finkmstein hat sich insonderheit vor alle» andern her.
vorgechan, und allein eine Batterie von Canvnen
erobert, im Nachhaucn aber ein ganzes Bataillon zu
Kriegsgefangenen gemacht. Im stärksten Feuer rief-
sen sie einander beständig zu! He Franzmann nun ist
die Rcyhe an uns, Rcvange vor Bergen; schöne

Feld. Music!
Uberhaubt haben die Franzosen eine starke Nieder-

lag gehabt, und was da für Blut vergossen wvrdeiz,
wirb kaum »malen an Tag kommen; dabey haben
die Wirten viele Zelten, Coinmiswägen, Canvnen,
Standarten,Pauken, Fahnen, und dergleichen, erben,
tct, und welches man um so mehr bewundern muß, da

.sie am Tage der Schlacht emer Armee von achzig tan-
send Mann nicht die Helste entgegen zu size»
gehabt, indem des Herrn Erbprinzen Durch!,
mst i z. BattMons decaschcrt gewesen und die
Armee auch durch die Garnisonen von Lippstatt,
Hamcln, und viele andere Detaschements sich ge-
schwächet gefunden.

Ein guter Theil von der grossen Bagage der Armee
wurde aufder Flucht denen allierlen Husaren zu Theil,
ferner die Bagage dcsMarschalls von Contades, Prin«
zen von Conde, des Grafen von St. Germain und
des Herzogs von Brissac, nebst denen Archiven und
Schriften von höchster Wichtigkeit, vieles von diesem
erbeuteten Geräht, als Kutschen, Uhren, Degen,
Schabraken w. wurden zu Hannover von denen Hu-
saren öffentlich versteigeret, unter andern eine Scha.
braken für 1;. hundert Cronen, und ein Pferdnet
für >;oo. Cronen, dieses war der Hohn ihrer Mühwatt.

Nach diefcni für die Franzosen fo übel abgeloffenen
Treffeil zöge sich die ganze Armee in zwey Colonne»
über die Weser zuruk, die eme unter Anführung des
Marschallen von ContadeS nahm ihren Weg über
Münden und Marburg nach Caffel ; die andere unter
Commando des Marguis d'Armenücres gieng nach
Münster, Düsseldorf und Wesel, um diefe Ptüze z»
besetzen und die dortigen Magazine zu vertheidigen
und in Sicherheit zu bringen, die Arriéré-^arde
comandirte der Herzog von Broglio, er wurde zu um
terfchiedlichen mahlen von dem Erbprinz von Braun,
schweig angegriffen als er über die Weser gieng, dieAl-
lirlen machten ihnen den Uebcrgang über diesen Fluß
sehr beschwerlich, sie hatten alle Defilees und hohlen

H 2 Wezic





Wege besezt, wo die Franzosen durchmarchiren muß-
teil/ die Jäger vcrstektcn sich m die Gebüsche und Wäl-
der/ -Und schössen aus die 200. Schritt auf die Feinde/
ohne ein Schutz zu fehlen ; das Regiment von Hamel«
stein sprengie ein ganzes BaltaiUon Franzosen in die
Weser / und verbrannte ihnen eine Schissbrüke.

Bey diesem eilfertigen

Nükgang über den Weser-Strohm
ist annoch viel Unglük den fliehenden französi-
sàn Truppen begegnet / indenie die einte Schis,
brük/ worüber das Fußvolk sich zmukziehen sslte/
und aus Versehen die Artillerie darüber gefahren/
völlig eingestürzt / und viele Leute vernnglüket ivor-
den. Besonders hat es betroffen eine Anzahl ver-
immdetc Officiers / die eben aufKutschen und Wä-
gen auf der Schifbrük waren / und sich in Sicher-
heit begebm ivolten / wie hienebcn stehender Abtruk
i» mehreren, ausweiset.

Aufder andern feiten nahmen die Mitten Münden
weg / die in 600. Mann bestandene Garnison nebst
-2. hundert blestirten Officiers und Soldaten wurden
zu Kriegsgefangenen gemacht / und der Gnade des
Prinzen Ferdinands überlassen / dcnne wurde ein
ansehnliches Magazin erbeutet. Marburg wurde
ebenfahls erobert; und ein ganzes Bataillon Gvena.
ìiers Royaux wurde zu Raumburg gänzlich zu Grund
gerichtet. Das Haupt-Quartier der französischen Ar.
mee war etliche Tage in Cassel aufgerichtet / und die
Franzosen gedachten sich alldorten ein wenig zu erho-
ken und auszuruhen / allein Prinz Ferdinand folgte
ihnen nach / und war rechts und links ihr Geleitsmmm;
demnach sahen sie sich genöhtiget diesen Ort zu verlast
sen / und bezogen dasLager bey Fritzlar, gleichen Tags
kamen die schwarzen Hufaren vor Cassel an / die in
SvO. Mann bestandene Garnison wollte Anfangs von
keiner Capitulation hören/ demnach wurden etliche
Schüsse gegen die Stadt gethan und ein Thor auf.
gesprenget, anch alle Anstalten zum Angrif gemacht/
ße tiessen es aber nicht so weit kommen, und man über-
trachte die Stattschlüssel / die Garnison samt
Weffirten wurden zu Kriegsgefangenen gemacht/man
fand einen schönen Vorraht an Geschütz / allerhand
Kriegs-Munition / und Lebens-Mtteln; Dieser Ort
ward mit emer ansehnlichen Besatzung versehen und
tie ganzeArmee rnkte immer fort. Die Franzosen bra-
che» ebcufahls auf und nahmen ihren Weg aufMar-
bürg / Giessen/ Wetzlar und Frankfurt ; zu Wetter/
einem Städlein nahe bey Marburg wurde das Fische-
Me Corps von dem Erbprinzen von Braunschweig
Kerrumpett «nd bey öov. davon »iedergchanm.

Marburg istwüMch von den Allirtm besezt/ und
das Schloß / in welchem sich 8--o. Franzosen von
dein Regiment Piémont/ unter Commando des
Obrist-Lieulcnantsdu Plessis befanden / hat sich nach
einem zwey tägigcn Bombardement den ic>. Herbstn».
zn Kriegsgefangenen übergeben. Der Grafvon Bü.
kedurg machte ein erschietliches Feuer auf gedachte
Vcsiung, die Cauonen - Kugle« und Bomben ,logen
zum Theil mit einem fürchterlichen Geprassel über die
Stadt / doch ist dieselbe / aussert der Lutherischen îa-
thedral-Kirche / und ein baar Häuser unbcschädiget
geblieben. Auf das Schloß sind von denen Wirten
1800. Canvnenschüsie geschehen, und die Franzosen
haben mit 1584. rczchüzen geantwortet, und doch
ist nur auf beyden Seiten ein einziger Mann getödet
worden. Die ganze allmte Armee stehet nmmiehro, da
wir dieses schreiben, bey Amönendurg in einem vor-
theilhaften Lager, ihre Vorposten erstreken sich bereits
bis Giessen und Frankfurt, so daß die Franzose» mchtS
oder wenig mehr m Hessen iin Besiz haben.

Halberstatt muß wieder herhalten.
Wft lämmerlich die gute Statt Halberstatt in von-

gem Jahr von den Französin mitgenommen worden,
wird noch jedermann in frischem Augedenken stehen.
Wie mm gegen dem Winter die Franzosen ihren Ab.
zug daraus n ahme», glaubten nun die Einwohner für
ewig von den Feinden befteyt zu seyn. Allem diese
Ewigkeit währte mir 9. Monath, als andere Feinde
kamen, ste heimzusuchen, davon wir folgende Umstän-
de mittheilen: DerOesterr. General Ried hat seinen
Marsch mit unglaublicher Geschwindigkeit aufs gc.
heimste forciret, und ist den 21. Aug. mit seinem Cor-
po zu Halberstadt angekommen. Bey dessen Annähe,
rung hat sich die dafige Garnison eilfertig gegen Mag.
deburg retiriret. Nachdem er Pvsto gefasset, hat er
mit der dortigen Regierung eine Convention geschlost
fcn, vermög welcher solche sich anheischig gemacht,
eine Stimm von 8. hundert taustnd Rthlr. an die con»--
binirte Reichs-Erecutions, Armee zu zahlen. Als hie.
von 2 5. tausend Rlhlr. baar erleget, die übrige Sum
hmgegenm?» Terminen abzuführen versprochen, und
zu diesem Ende einige Geisseln ausgeliefert, und also
die Absicht dieser Unternehmungen erreichet worden;
hat sich obgedachter Hr. General den folgenden Tag
mitfemem Corps überHaselfeid nachKletteuberg wie.
der zurukgezogen.

Expedition Sr. Königl. Hocheit des
Prinz Heinrich von Preussen in Frankenland.

Jndeine Se. Dmchieucht der österreichische Feld-
H z Mm-



marschal von Dann mit seiner fürchterlichen Armee
iin Feldlager bey Schurz immer ganz gelassen und rn-
hig ware, wurde den muntern Preussen die Zeit lang,
demnach hat schon z» Anfang des Meymonats hoch-
gedachter Prinz Heinrich seine Völker aus denen ver-
schiedencn Quarten, m den Gegenden der Stadt
Zwikau versammlet, um einstweilen einen Zug in
Frassen zu thun. Das Corpy des General
Fink nähme einen Vorsprung bis nach Poppen-
grün, von dar zogen alle Truppen nach Rei-
chcnbach von da nach Oelniz, indessen daß der
General Fink sich zu Adorf lagerte, um dem Feind
die Einbildung zu geben, als ob die Armee ihren Zug
nach Egrg nehmen wollte. Bey seiner Annäherung
vorließ der österreichische General Maquire sein Lager
zuAsche. Seine Nachhut, welche durchdenPrinz
von Salm commandiert war, wurde alsodald arge,
g'siffen. Der Obrisi Belling und OvristLieuten. von
Kleist stürmten auf 2. Comvagneyen des Regiments
Salm und auf einige Geschwader Reuter vom Regi-
ment Modena zu, hauten den grossen Theil davon
meder, und machten den Prinz von valm, 4. andere

Oficicrs und 126. Soldaten zu Kriegsgefangenen.
Darauf giengc der Weg nach Hos, welcher, samt
den dabey liegenden Anhöhen mit etlich tausend

Mann regulierter Truvpen, ferner mit Croate» und

Husaren bcsezt wa- n. Bi » Ankunft der Preussen zo.

gell sie sich znruk, mußten aber doch etliche Gefangene
hinterlassen. Die Feind verliehen ihr vortheilhaftes
Lager bey Mmchbcrg, und die Preussen logierte»
sich darein. Nicht weit von Geftes m^cn9°. Mann
fränkischerCrcyßtruppen meinem Gehölz verborgen,
welche ans die Preussen Feuer gaben, allein diese 90.
Mann samt ihren 4. Oficicrs wurden bald genöthiget,
sich allfDiscretion zu ergeben. Manwarpreussischer
Seits dahin bedacht, den General Maquire von der

Reichs-Armce, welche von Ihr Hochsürstl. Durch«,
den Herren Herzogen von Zwcydrüken commandiert

wird, abzuschneiden, allein dieser liesse ihnen nicht

Zeit darzu, sonder machte sich bey Zelten aus dem

Staub, profitierte von der Nacht, und entwischte nach
der Ober-Pfalz. Der General Fink mit 2. Regimen-
ter Cavallcrie verstärkt, zagte ihm nach und er-

schuapte ihme 10. Osiciers und ; 50. Mann. Den
l I. Play lagerten sick die Preussen zu Benek nahe bey

Bayrcut. Man wußte, daß der österreichische Gene-

rat Baron von Riedcssel lenseits Himmels Cron mit er.

nein Battaillon Fußvolks und einem Regiment psal-

zischcr Dragoner einen Posten beftzt hielte. Der Ge>

neral Meiueke und Ovrist Lieut, von Kleist wurden mit
des ersteren Regiment Dragoner dahm geschikr. Die.
ft, ohne das Fußvolk, so ihnen nachfolgen sollte, zu

erwarten, grissen cbige Truppen mit Ungestüm an,

todeten einen guten Theil derselben und führten de»

General Ricdesel samt zo. anderen Osiciers und 8°°.
Soldaten als Gefangene mit sich. Von da gieng der

Weg geraden Wegs aus Bambcrg zu,durch einen Tag
und Nacht fortgesezten Marsch. Bey Amuchernnz
der Preussen unter dem berühmten Herren General
von Jzenbliz räumten die Creißlruppen die Statt, ver-
brannten aber vorher das dasige Magazin, doch crrel-
teten die Preussen noch einen guten Theil davon. Man
erzehlet, wie ermcldter Herr General nut seinen Tnip.
pen vor Bambcrg sich eingcfnnden, und vie Statt iu

Bcsiz nehmen wollen, habe er den dasigen Magistral
anfragen lasse», ob alles sicher seye, und als dieftFra.
ge mit ia beantwortet worden, Härte der Zug m dll
Statt seinen Anfang genohnien. Kaum aber als'inan
das vierte Haus passirct, wäre aus emcr Apotheq eiii

Fliuten-Schuß gekommen, welcher einen stKonenHu.
saren nächst an dem commandirendcn Generalen der.

gestalten actrofen, daß er zur ichtcllekod geblieben. Hie,
rauf wäre das Hans g^stnrnter und die Apothcq ruß
niret worden ; es hätte sich aber gczeiget, daß der Thä-
ter seibst noch das Glük gehabt, durch eine Hintere Thu-
re zu entwischen. Die Preussen aber hatten nicht im

Sum, sich laiig in Franken aufzuhalten, sonder kehr-

ten nach wohlgcmachtcr Beut wiederum sämtlich in

Sachsen. Bambcrg wurde den 24. May von ihnen
wieder verlassen nachdem ihnen an der auferlegte»
Contribution von 600. tausend Thalern 200. tausend

Thlr. sinv bezahlt worden, für das übrige nahmen
sie die fürnehinsten Herrn geistlichen und weltlichen
Standes als Geisel mit. Das ganze Land sonderlich
die Prälaturen und Clöstcr mußten gewaltig in vie

Büchse blasen, deßwegen, weil sie sehr schimvflich von
dem König in Preussen gcredt, geschrieben v.nd qc>

mahlt hatten. Über 1000. Kriegsgefangene wurden
nach Hofgeschikt, ohne die fürnehmen Generals. Per-
söhnen und Stabs-Oficicrs, welche nach Leipzig ge.

bracht wurden, in welche Statt auch eine Menge ca.

tholilcher Geistlicher als Bürgen der testierenden Con-
tribntioi s - Gelberen einquartiert wurde. Nun kom-

men wir zu den

Kriegs - Verrichtungen zwischen

Preussen und Moscau.

Die Russen, welche den ganzen Sommer durch

in Pvhlen fassen um sich mit Proviant nnv Muni-
tion zu ihrem Feldzug zu versehen, hatten viele Mü-
he zu ihrem Zwck zu gelangen; dann der preussische

General Graf von Dohna, welch,'r mit etlich und

zwanzig tausend Mann in Pohlen eingerukt, verrnk-
te ihnen alle Augenblik ihr Concept, theils durch Ve-

sezuns



Aung verschiedener Posten, wodurch die Russen in
die preussische Lande einzubrechen gedachten, theils
durch Wcgnchmung der Magazinen, welche für die
Russen aufgerichtet waren, deren der Graf von Doh«
na bey r6, an verschiedenen Orten durch abgefchikte
Detachcmenter, entweder anheben oder verderben
liesse, so baß viel tausend Mütt allerley Getrcyds für
die Russen verlohrcn gierigen. Unterdessen stuhnoen
die Russen an dein Fluß Warta in Pohlen in einem
verschanzten Lager, bainit zsie einen Waffenplaz, und
im Fall eines Unglücks einen schern Rukweg liaben
»lochten. Da sie aber in vollkommenen Stand ge.
ßzt worden rukten sie gegen den General Grafvon
Dvhna an, welcher sich aber mit seiner auf z s. tau-
ßnd Mann steigenden Armee bis aufMesenzzurukzog
>pd sich den Gränzen von Schlesien näherte. Unter,
dessen hat gedachter Grafvon Dohna von Sr. Prcus-
ßfchen Maj. die Erlaubnus bekommen, wegen seiner
schwächlichen Gesundheit das Commando nieder zu
legen, nnd zu Abwartnng seiner Cur nach Berlin zu
gehen. An dessen Statt wurde den: Herrn Gen.Lieu-
tenant von Wedel das Commando aufgetragen. Herr
Major von Podewils würd geschikt den erst besagten
Herren G ncralen abzuhohlen : underwegs griff er
ein russisches Commando, welches das Dorf Rade,
«visch in Schlesien fouragiert, an, hieb 80. Mann
davon nieder, nahm y6. gefangen und eroberte 80.
Pferd. Wie nun Herr Gen. Lient. von Wedel den
2Z. Hemnonat im preussischen Lager zu Züllichau an-
langte, käme es bald zwischen ihm und den Russen zu
Schlägen: und

Die Schlacht zu Züllichau.
machte diesen Ort bekandter. Dieses Tresen hat das
Schiksal wie viele andere, daß nemlich die einte Par-
they will gewonnen und die andere wenig verlohren
habe». Wir machen den Streit nicht unser, sonder
Dollen viel lieber die vermiedene Relationen mitthei.
len so, wie sie der Welt sind kund gethan worden.

Indem der Hr. Gen. Lieut, von Wedel die ruf. Ar.
mce in dem Lager bey Züllichau, gleich nach seiner
Ankunft recognolcirte, wurde er gewahr, daß ihre
Absicht auf Crossen gerichtet, wohin auch selbige am
:z. wirklich marschiret. Der Hr. Gen. Lieut, von
Wedel folgte in 2. Colonnen, um diese Absicht zu ver-
utelen. Als die erste Colonne das DorfKay passiret
war, gericth die Avantgarde mit der russischen anein.
ander. Weil die Anhöhen der Defilees, wodurch die
Armee marschiren sollte, stark bcsttt waren, mußte
der Gen. Lieut, von Manteufel mit 6. Bataillons ei-
»en Angrif thun, der auch so gut gclung, daß er sich

eines Theils der russ. Artillerie bemächtigte. Allein
weil die übrigen Bataillons mcht zü rechter Zeit an-
kamen und also den ersten Angrif nicht unlerstüzten,
so mußte mail die erhaltene Vertheile fahren lassen,
obgleich die Cavallene tapser focbte. Der Hr. Gen.
Lient. von Wedel zog sich also zuruk, und nahm sein
Lager nngefchr einen Canonen-Schuß wett von dem
russischen, welches alles, ohne verfolgt oder beunru-
higel zu werden, geschehen. Am 24. gieng die Ar.
niee bey Tzichcrzig über die Oder und lagerte sich bey
Sarvade zwischen Grünbcrg und Crossen, um sich den
weiter» Unternehmungen der Russen, deren Haupt.
Armee noch bey Züllichau gestanden haben soll, zu
wider sezen.

Diese Schlacht kostete dem General Militant Wo.
bersnvw »ich Favoriten des Königs das Leben. Die
neusten schlesische Berichte von dieser Schlacht erzeh.
len, daß die beyderftitigen Avantgarden hauptsächlich
von halb 4. bis 7. Uhr miteinander zn thun gehabt hat-
te». Der Herr Gen. Heut, von Mantcufti habe zwar
einige russ. Batterien, und in denselben an 4°>. Ca-
noiien erobert, sey aber blessiret worden. Die ruf.
Infanterie und Cavallene habe sich schon retirirt, wei«
len die Russen aber eine Reihe von Anhöhen besizt hat»
ten, und ein entsezltchcS Cartetschen-Fener gemacht,
die Preussen hingegen wegen der Moräste und des bis.
ficilen Tcrreins ihre Artillerie weder fortbringen noch
recht gebrauchen können, und also bloß mit dem klet.
nen Gewehr fechten müssen, so hätten sie die erhalle-
neu Vortheile nicht behaupten können. Ihr rechter
Flügel wäre bey Kay nnd auf den benachbarten An-
höhen die Nacht über stehen geblieben, und wäre den
24. früh über bie Oder gegangen. Drey 12. pfünd.
leichte Canonen, 2. Haubizcn und 10. Feldstücke hätte
man, weil die Pferde davon erschossen, und die Lave-
len zerschmettert, nicht mitnehmen können. Uebri.
gens hätten die Russen währender Action ohne Noht
z. Dörfer in Brand gcsreket. Ucberhaubt machen die
Preussen ihren Vertuest steigen ouf 1 zoo. todte, 2000.
bleffirte, gefangene und vcrloffcne. Iez laßt uns ho«
ren, wie es die Russen in ihrer nach Warschau und
Wien überschikten Relation erzehlen.

Nachdem der ruf kays Hr. General von Soltiko«
die preus. Armee aus ihrem vorthcilhaften hager brin-
gen wollen, habe er beschlossen, selbige im Rukcn an.
zugreifen, weswegen er am 22. seine Armee den gan-
»en Nachmittag marschiren lassen. Den 2;. früh wä-
ren auf beyden Seiten verschiedene Bewegungen ge-
macht worden um sich einander die Flanquen abxu-
gewinnen. Weil die Preussen nach Crossen zu getan-
gen gesucht, hatte der General von Soltikow an die
Hauptstrasse verschiedene Batlcreyen auswerfen lassen.

dv



Die Preussen wären von denselben, da sie sich um i.
Uhr m Morsch gefegt, unvcrmuthetaufs heftigste be-

grüsset und zugleich gezwungen worden, ihr Vorha.
den zu ändern. Nachdem sie sich auf den gegenüber

liegenden Anhöhen, die mit Wald und Morals de.

dekt gewesen, in Schlacht-Ordnung gestehet, hatte
d,e Bataille um 2. Uhr ihren Anfang gcuohmen. In-
dem die Preussen vergebens gesucht, die ruf Armee
bald auf der Fronte, bald auf dem linken Flügel an-

zugreifen, hätten sie endlich in Colonne» den rech-

ten ruf. Flügel aitaguK, und weil sie sich bald rechts

bald links ausgebreitet, wäre die Affaire fast allgemein

worden. Nach einem zweystuudigen fehr lebhaften

Musquetcn-Feuer hätten sie sich gegen 8. Uhr Abends

eine Viertel-Meile weit retirirct, und eben dadurch

die Russen versichert, baß sie die Schlacht gewonnen
hätten. Man schaff den preuf Verlurst auf
Todte und viel Blcssirte. Der General Manteufel
soll lödtlich verwundet seyn. An Gefangenen halten
die Russen bey 17°--. Mann Blessnte und Gesunde

bekommen. Der ruf. Verlurst wird auf l Tod.
îe und Verwundete gerechnet. Umer den Tod-
ten fey der Hr. General Demikow. Uebugens halten
sie 2i. Canoncn, 6. Fahnen und z. Standarten er»

beutet. Den 24. hätten die Preussen ihr Lager bey

Züllichau wieder bezogen, am 2;. aber wieder über

die Oder gegangen. Der Hr. Gen. Wolkowsky wa-

re am 24. nach Crossen dàachirl worden, um sich

des dasigen grossen preuf. Magazins zu bemächtigen.

Dem sey nun wiesthm woll,so ist gewiß, daß die Russen

gleich nach der Schlacht sich der schles. Statt Crossen

und des daselbst befindlichen preuf. ansehnlichen Ma-
gazins bemächtiget. Siesaumten sich aber nicht lang
daselbst, fonder zogen geraden wegs in die Branden-
burgifche Lande, allda sie Frankfurt an der Oder
wegnahmen und darin 6c>°. Mann zu Kriegsgefange-

nen machten. Der österreichische General von Lau-

don, welcher lange Zeit bey Lauban gelaurel, con-

jungierte sich endlich nach vielem hin rmd herziehen,

mit 180°°. Manu bey erstgedachter Statt Frankfurt
mit den Russen. ^Nach der bey Züllichau fur die Preussen Nicht gar
glüklich abgeloffenen Schlacht, suchte Herr Gene-

ral von Haddrck gleichfals mit den Russen sich

zu vereinigen, allein der Streich gelung ihm nicht;
dann den z. Äugst wurde er von dem preussischen Mo-
narehen zwischen Förch und Weissag in der Lausniz
angegriffen und geschlagen, ein guter Theil der Bit-
gage gienge verlohren, und Haddik mußte sich zuruk.
ziehen. Seit dem 1. Augsten bis aufden gten wur«
den 2<zcx». Oesterreicher zu Gefangenen gemacht, oh-
ne z6. Officiers von zerschiedenem Rang mitzurvch-

nen. Endlich kamen Se. Majestät nach Bescà,
Y.Meilen von Berlin durch forcirte Märsche, in.
deine Se. Maj. selbst an Hof geschrieben, daß sic m

6. Nächten nicht geschlafen, und durch einen langen
und beschwerlichen Marsch zu Vcsokan angelanget und

sich mit der Armee des General Wedels vereiniget hät.

ten, willens die Moscoviter anzugreifen, wann sie sich

nicht von sechsten znrukziehen wollten. Die Russe»

aber verschanzte» sich in einem ivohl versehenen und

mit Tanonen trcßich ausgefpikten Lager und forchlc.
ten dem Alffehen nach keinen Angrif. Wie der R vmg
bey der Armee anlangte, wurde er von den Soldate»
also empfangen: Nun Vattci, Gott ssod bist d«
da: Je; wollen wir ins Feuer gehen, führe
uns nur wider die Feind an. Nlchl lang darauf
nemlich den 12. Äugst käme es zu blutigen Händlcn,
und wird der vorher unbekanble Ort

Kunnersdorfdurch die dabey gehaltene
erfchrekliche Schlacht

in den Geschichten verewiget werten. Die ersten Nach:
richten dieser blutigen Action waren so beschaffen, daß

man daraus hätte urtheilen sollen, das Punctum fa.
tale des preussischen Monarchen seye nun angerukeh
und habe den Untergang desselben bey sich. Allein
die folgende Zeit hat uns das Widerspiel gelehrt und

gezeigt, daß die ersten Gerüchte mchrentheils übertue,
den sind. Damit wir niemanden zu nahe tretten, s»

wollen wir ans denenjenigen Nachrichten, welche al-

le Regien der Glaubwürdigkeit bey sich führen, die

Geschichte dieser blutige« Schlacht zusame» seze».

Eine Relation aus Magdeburg, meldet fol.
genhe Umstände von diesem Treffen: Nachde-
me unser König den 5. diß mit der Armee von
Müllroft aufgebrochen marschirren Jhrv Majestät
bis Vulkow an der Oder, zwischen Frankfurt und
Lebus; da ruhete der Monarch einige Tage aus,
und liesse inzwischen Brüken über den Fluß schlagen.
Die feindliche Armee hielte sich ruhig hinter der Oder,
obgleich selbige Frankfurt disseit des Strohms besczet,

und befestigte ihr Lager zwischen dieser Stadt und
Kuimersdvrf. Man schaffe selbige über 70. taufen»
Mann stark, indeme sie nach einer bey einem aufge.
fangcnen Courier gefundenen Specification vor der

Affgire vom 2z. Heumonat 8?. tausend 200. Köpft
und h. tausend Pferde gezehlet. Nun käme seitdem«
noch i r. tausend Oestcrreicher zu ihnen unter dem
General London, deren Vereinbarung unmöglich
verhinderet werden konte. Den 11. passirte die

preussische Armee bey Reirwein, eine Meile disseit Cü«

strin die Oder. Den i». um ir. Uhr geschahe der

Angrih



Anqris, anfänglich iisst so gutem Erfolg, daß man?,
feindliche Batterieii eroberte und bereits von 8«. Ca.
nonen Meister war. Der gröste Theil der russischen
Armee wurde in die Flucht geschlaaen, und der Sieg
ivare über 6. Stunden auf Seiten unserer Armee, so

daß die Russen selbst ansiengen ihre eigene Bagage zu
plünderen, in Meynung, daß die Schlacht verloh.
ren wäre. Kurz, der König machte solche Progres.
sen, daß bey nahe das Dsittheil der russischen Armee
wie umgemähet dargelcgen wobey die preußi.
sehe Cavallerie sich noch in keiner Battaille so gezeigt,
wie dißmalen, und wenn der österreichische General
houdon nit mit frische» Truppen dazwischen gckom-
men wäre, so wäre die russische Armee völlig verloren
gegangen. Da ader ein Theil ihrer Truvpcn b-n ei.

ne' grossen Batterie, die auf dem Juden.Kirchhofe
shnweit Frankfurt angeleget war, noch hielte; so

thäte die noch ganz wische österreichisch? Cavallerie
den Angrif auf die Unsriqe und triebe selbige um so

leichter znruk, da der General von Seidliz nach em-
pfaugencr Blessur weiter zu commandiren aussert
Stande war. Die Cavallerie jagte in die Infanterie
und brachte selbige in Unordnung, ve. Majestät
thaten alles nur Ersinnliche, um den Schaden wie-
der gut zu machen, «sie führeten die Truppen selbst

j» drey mrhlen von neuem an. Dero Person liesse

hicbey die höchste Gefahr, da Ihnen zwey Pferde nn.
lerm Leid erschossen, und das Kleid durch Kuglen
zerlöchert wuroe. Nachdeme nuu der Monarch sahe,
daß die Truppe» durch die ausgestandenen Faliguc»
und die ausswordcntiiche Hize des Tages dergesialten
abgemattet waren, daß man gegen den Feind nichts
Weiler ausrichten könne ; so zöge er sich zurnk, und
liesse die bereits erhaltene Vortheile fahren. Die Ar-
mee rctiririe sich also zufvrderst bis zu dem Orte, wo
der Angrss geschehen, den folgenden Tag aber bis
Reitwnn, wo sie dft Oder passiret hatte. Der
Vcrlurst unserer Armee ist sehr beträchtlich, die vor.
trcflichen Generalen Puikammer und Jzenbliz sind
tod. Der Prinz von Wurtemberg. und die Gene,
ralen Knoblauch, Hülsen, Seidliz, Manteufel,
Wedel, sind theils tödtlich verwundet. Ein empfind-
lieber Verlurst ist an Canonen, deren wir ioz. ver.
lehren haben. Währender Action hat der General«
Major von Wunsch die Stadt Frankfurt eingenom-
mm, und daselbst zoo. Russen zu Gefangenen ge«

macht ; da aber die Umstände sich geändert, so hat
derselbe die Stadt wiederum verlasse». Nach geen-
diglem Treffen schiklen Ihro Majestät einen eigen-
händigen Brief an Dero Gemahlin die Königin, mit
diesem Innhalt: „ Ich habe einen Streich gewagt,
» welcher mir ader mixinngen, doch lst es nichts ent.

„ scheidendes. Ich hoffe in kurzem meinen Feinden
,z die Spize zu bieten und ein zwcutcs Treffen zu

z, wagen, jedennoch rahte ich Euer Majestät, Berlin
,z auf einige Zeit zu verlassen, indeme der Feind ei-

,z nen Streif unternehme» könnte.

Die Russischen Nachrichten von
dieser Schlacht

sind folgende : Man hat bey der combinirtcn kärsserl.

königl und russisch'käyferl Armee kaum erfahren,
daß der König m Preussen am r i. mit ungefehr 6c>.

tausend Man» über die Ober gegangen als man
sich schon zum Gefecht zubereitet, und die grosse Ba-
gage über diesen Sirohin zuruk geschiket. Der Kö-
nig machte am 12. früh Mine, als ob er den grö.
sie» Theil seiner Macht gegen den rechten russ. Flü.
gel anführen wolle. Er suchte aber dadurch nur die
Position der russ. Armee zu recognoscircn, und eine
grosse Batterie, die er gegen den linken Flügel er,
richten ließ, zu masquiren. Um halb 12. Uhr fieng
tieft Batterie an zu spiele», und dieprenss. Colonne»
thaten einen Angusauf den linken rußischen Flügel.
Die Heftigkeit des Mnsqvctenfeilrs machte, daß die
combmirte Armee einiges Terrain verlohr Allein
der Hr. Graf von Qvlttkof theilte mlt einer unver.
gicichlichen Gegenwart des Geistes das zweyte Tref-
sen der Armee in verschiedene Liessen, und stellte sie

hinter einander auf die linke Flanque. Der König
in Preussen verdoppelte zwar auch seine Macht wider
diese Flanque, allein die Defeusions - Linien der com-
binirten Armee waren Ihm überlegen, und mithin
wurde der Defensivkampf in einen offensiven ver-
wandlet. Der Feind wurde zum Weichen gebracht.
Er wagte zwar 7. frische Angrisse, und oas Geme,
zel gieng so weit, daß man beyderseits nur vierzig
Schritt weit mit Cartetschen auf einander feurte.
Mein um Uhr fiengen die Preussen an, umzukeh-
ren. Die vereinigte Armee trieb sie von Posten zu Po-
stem um 7. Uhr ergriffen sie überall die Flucht. Die
preus. Infanterie entgienge der ersten Hize der Ueber-
winder unter Begünstigung eines entsezstchen Staubes
den die Cavallerie machte.

Diese Schlacht ist eine der fürchterlichsten gewesen,
welche noch in gegenwärtigem Krieg gelieferet wor-
den. Der König hat noch nie eine so harte Nieder-
läge erlitten, 15 8. Canonen 26. Standarten,
etliche Pauken, 49?. Curasse, izz. Spontons, bey
in. tausend Feurgewehr, viele Säbel, Patrontasche,
157. Trommeln, no. Pulverkästen, und viele tau.
send Grenadiermüzen, samt andern Siegeszeichen,
hat der fliehende Feind theils aufdem Schlachtfeld,

^ theils



theils in der Mennigen Netirade zmuklassen müssen,

tausind Todte und Blesslrtc sind preussischer

Seits auf dem Platz ltgen geblieben die Zahl der

Gefangenen belauft siel, auf 5. taufend, und an Aus.
reissern über sechstausend. Beyde Armeen haben
iöwen-massig gestritten; das Corps d'Armee von
dem General von London hat bis drepiausind Mann
eingebüßt. Die Russen aber geben ihren Verlurst
auf zoocz. Todtne und 7000. Bleßirte. Hingegen
sshet man andere und zwar ganz wahrscheinliche Be-
richte, daß di Russen in dieser Schlacht ein weit meh-
rers an Todten eingebüßt, als die Preussen, indeme
der Sieg 6. Stunden lang auf des preußischen Mo.
narchen Seiten ware, ja die Russen gestehen selbsteu

wenn sie noch einen solchen Sieg erfechten müßten,
si> wurden wenig mehr von ihnen nach Haus kommen.
Gewiß ist, daß auf diese entsizliche Schlackt weder

von der rußischen noch der österreichischen Armee,
mehr als 6. Wochen laug etwas erhebliches vorgefal-
lcn. Indessen ware man auf diese Niederlag zu Ber-
Im in grossem Schocken, der königl. Hof eilte nach

Magdenburg in die Sicherheit, jederman suchte sich

und das scinige zu flüchien, man förchtcte alle Augen-
blik die Ankunft der Oesterreicher und Russen. AI-
lein bis auf diese Stund ist diese königl. Haubtstadt
vor feindlichem Ueberfall behütet worden, indeme
der König die dahin führenden Strassen mit Trup-
pen wol besezt hielte, und den erlidteuen Verlurst
an Canonen, ahobald aus Berlin und anderen be.

nachbarten Orten ergänzet!.

Der veränderliche Zustand
Sachsenlands.

des

Das schöne Sachsinland mußte bisher alles Unge-
mach eines Landverderblichen Kriegs ausstehen, und
wurde bey Jahren von den Preussen nicht aus Haß,
sonder aus unwidertreiblichen Kriegs - Gründen sehr

hart mitgenommen. Nun ist es zwar von diesen be.

fteyet, ob es aber deßwegen glüklichere Tage gemessenst

eine andere Frag. Gleich anfangs Augsten kam die
combinirte österreichische und Reichsarmee durch Thu»
> ingcn nach Sachsin,und rukte vor Leipzig; der preußi-
sehe Commandant hatte Befehl zu kapitulieren, und
erhielt samt der Garnison einen ehrlichen Abzug. Bald
daraufgalt es die Vestung Torgau, welche den n.Au.
gu st« von dem österreichischen General Herrn von Klee-
feld bcrennt ward. Der preussische Commandant dro-
hete zwar, die Statt völlig zu zerstören, wann sie an-
gegriftn wurde, und liesse wurklich die Vorstädte an»

zünden. Dem ungeacht kapitulierte er den iz. Und

damit dem Undergang der Stadt vorgebauet wurde,
mußte man ihm emeu Auszug mit allen militärische,;
Ehrenzeichen accvrdieren Darauf kam der Reyhe»
an die Haubtstadt Wittenberg. Der Herr von Klee,

feld vermeinte, die Garnison sollte sich als Kriegsge,
fangcne ergeben. Allein diese wollte nichts davon Ho-

reu, sonder drohete die Stadt ehendcr zu verbrennen,
als sich auf eine so schimpfliche Weise zu ergeben. Da.
hero erhielte sie eine Capitulation, wie sie verlangte.
Nicht lang darnach nahmen die Preussen beyde Städl
Wittenberg und Torgau wiederum weg, und übten

gegen die Feinde gleiche Höflichkeit in Ansehung der

Capitulatwnen aus. Allem in kurzem wurden sie wie-
derum aus Wittenberg vertrieben. Nun war nichts
mehr übrig, als die schöne Haubt-und Residenz-Stall
Dresden. Se. Hochfürstl. Durchl. Herr Herzog von
Zweybrüken als oberster Feldherr der Reichs-Armee
ließ von allen Orten her die Truppen gegen diese «stall
anruken, um sie cmzuschliessen. Der tapfere preußi.
fchc Commandant Graf von Schmettau machte da«

gegen alle Anstalten zu emer tapferen Gegenwehr. Je-
derman fürchtete eine förmliche Belagerung, wodurch
diese schöne Stadt zweiftlsohn wäre in einen Stein-
Haufen verwandlet worden. Diese Zerstörung zu ver.
hüten liessen Se. Durchl. dem Commandanten einen
ehrlichen Vertrag anbieten, dieser aber gab zur Ant.
wort: er hätte Ordre, die Stadt zu defendieren, und
er werde es meisterlich zu thun wissen. Liesse auch
alsobald, da die Feinde ihme zu nahe kamen, die übri-
gen Vorstädte durch Bomben und Fcuer-Kuglen am
zünden, damit die Feinde sich nichl darein vest size»
könnten, wordurch abermaht bey 80- Häuser darauf
giengen. Di« Feinde löschten zwar das Feuer, so gut
fie konnten und logierten sich hinter denen abgebrannten
Hausieren. Dem ferneren Unglük der Stadt vorzubic«
gen, liessen Se. Durchl. dem Commandante» noch
einmahl ehrliche Vorschläge thun. Der Comman«
dant aber sizte ftlbsten die Bedinge auf, unter wel.
chen er die Stadt ergeben wollte. Diese schienen dem
Herrn Herzogen allzu hoch gespannt. Als man ihme
aber ansagte, die Preussen ftyeu unter dem Herrn Ge«
ueral Wunsch in vollem Anzug, so bcförchtete er den
zweifelhaften Ausgang einer Schlacht, und verwtllig-
te dem Commandanten alles, was er begehrt hatte.
Also erhielt die Garnison eine der schönsten Capitu«
lationen, die jemM gemacht worden, und Dresden
wurde mit österreichische« und Reichstruppcn besezt,
dieses geschah in Mitte des Herbstm. So eben lausen
wichtige Nachrichten daher ein, die wir unsern geneigten
Lesern mittheilen wollen. Torgau blieb wie obge-
sagt, wieder in preußischen Handen. Der öfter-
reichische General St. Andre kam zwar im Herbstmo.
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M dieselbe zu belageren, 14000. Mann thatenden
Angris. Die preußische Garnison wehrte sich so lang,
dis der General Wunsch mit dem Snccurs anlangte.
Dieser schlug die Oesterreicher, da er doch nur 10000.
Mann stark ware, von Torgau weg, 2000. Mann
blieben, oder wurden gefangen, uno 7. Tanoncn ero-
derei. Daraus zog gedachter General Wunsch ohne
einigen Zeitvcrlurst nach Leipzig, gewann die Stadt
wiederum und machst 1500. Man», diedarinnlagen,
zu Kriegsgefangenen. Der Magistrat und die Bur-
gerschaft mußten alsobald dem neuen preussischen
Commandanten dreyssig tausend Thaler, zum
freundlichen Willkomm erlegen weilen die Bur-
ger daselbst bey dem leisten Abzug der Preussen,
mit Froloken, Feurwcrken, und allzu freyen Reden,
sich strafbar gemacht. Die Preussen haben einen
merklich grossen Vorrath an Ledensmittlen zuruk las-
sen müssen, wie man bann allein 22. tausend Fäs.
ser Mehl erobert. Ob Dreßden lange in der östcr-
reicher - und - Reichsvölker Händen bleiben werde, sie-
het zu gewarten. Einmal zieht der preußische Monarch
mit einer starken Armee dagegen an,.andere preußische
Generalen näheren sich auch, und es scheint allerdings
ganz Sachsen müsse noch einmal unter den preußischen
Wafen sich schmiegen.

Wie manches Miserere wird noch angestimmet wer-
den, ehe das ungtükliche Krieges. Feuer gedämpfet
wird, und der Todlcnlanz ein Ende hat? Wie viel
Länder haben schon, und zwar in so kurzer Zeit alles
mögliche Krieges - Ungemach erlitten, und wie viele
Millionen Menschen sind dadurch ungküklich gemacher
worden, iudeme sie theils unmittelbar, theils mistel-
bardie Krieges-Bedrängnissen gefühlet haben? In
Sachsen war der Anfang; dann folgten Gelcern,
Cleve, Mark, Nietberg, Minden, Oft-Frieß-
land, Hessen, Hirschfeld, Hanover, Braun-
schweig, Halberstadt, Preussen, Sommern,
Meklenburg, Hildtsheim, Osnabrük, Mün-
ster, paderborn; ferner Churpsalz, Lüttich,
die Oberrheinischen Lande, Thüringen, das
Hennebergische, Golha, Franken, Branden-
bürg, Böhmen, Schlesien, Mähren, und be-
sonders die Lausuizi Die Noth welche Hanau,
und das Eichsfeld druket, stimmet seine Klaglieder
mit Frankfurt, der stvetterau, Olürenberg,
Bamberg, kvürzburg, Fulda; und wer weiß,
ob nit noch ein neues Blutgerüst in Italien aufgerüstet
wird, einmal sind die Aspecten nit die besten. Güti-
ger Gott was wirds endlich noch werden. Wehe
dir Italien! Wehe dir Engelland Wehe dir
Frankreich! Wehe dir du zerrüttetes Portugal We-
he dir Teutschlaud. und allen deinen Gliedern! Wehe

euch Ländern insgesamt, in der alten und neuen Welt,
wo die Flammen des Kriegs allbercit wüten und
noch auszubrechm drohe«,

Denn wer rpolte nit mit Erstaunen hören, daß wie«
denim eine Legion Russen nach der anderen sich nach
Te-ttschland begeben, und bereits dielen Herbst zum
theil schon emgelrofen sind. Frankreich ruket auch
mtt 50000. Mannn frischer Volkeren an, um den
Krieg noch mit mehrerem Nachtust zu betreiben, und
wo möglich die Winterquartiere in des Feindes Law-
de zu behaubtrn. Engelland hingegen hat schon wie-
der bey « 5000. Mann streitbarer Britten und Berg-
Schotten nbcrs Meer anrukcn lasten, um den Durchl.
Prinz Ferdinand zu uuterstüzen. Der preußische Mo-
narch aber bekommt so viel Zulanf von Dcsuteurs,
weilen da immer gut Tractament und Gelts genug
vorhanden, daß seme Armeen, ungeacht etlichen fa,
talen «schlachten und Niel erlagen annoch ganz res.
pcctabcl sind. Wenn das so fortgehet, so werden erst-
lich alle Völker der Erden ihre Äerme herieihen müss
se», uni Tcmschlaiid vollends zu gründ zu richten.

Und wie förchcerlich ist die Macht der kriegenden
Potenzen zur See, Engelland bedrohet Frankreich in
seinen eigenen Landen heimzusuchen, und Frankreich
will daS gleiche in Engelland Schott, und Jrrland
thun, in der That die englische Seemacht sst förch.
terlich, sie bestehetaus uz. Schiffen von der Linien,
und 287. Fregalen, Bombarbicr-Galiistcn, Bran-
ders îc. Diese Flotte!» sind in allen 4» Wclttheilen
ausgebreitet, und mit 60. tausend Mateloten besczt;
migeacht dessen werden noch immer mehrere Kriegs»
schiffe gebauet. Man rechnet, daß in EngellanS
über 40. lausend Gefangene, wegen Schulden sizen,
worunter auch viele Matrosen sind, die Nation ver-
langet, daß diese frey gemacht werden, und zu
Kriegsdiensten gebraucht werden.

Der Engelländern grosse Seemacht
und Eroberungen gegen Frankreich.

Engelland ein nicht gar grosses Königreich übertrisit
heut zu Tag alle andere Potenzen Reichthum und
Macht. Durch seine unzähliche Schiffe spiylc es den
Meister auf allen Meeren, und zlchl dardurch den
Reichthum alier 4. Theilen der Wèlt an sich. Man
e> schritt vor denen entsezlichen Summen Gelts, so e»
während dem iezigcn Krieg auf seine Hand - und See.
macht angewendet, und doch,st dieses Königreich nicht»
weniger als erschöpft. Es trozt noch immer stineFcm-
de, von denen viel lausend Kauffardey-Sasssen, die
es in alle Welt ausschikt, nur nicht zu reden, so ui»,
verhaltet es würklich bey die 400. Krirgsschife, da.I 4 rauf



raussich ctiich und -oooo. Canonen befinden. Eine
Macht, die kein Potentat jemahl nur halb so hoch hat
treiben können. Auch erhaltet es durch diele söreh-

terliche Macht fast aste seme Absichten, und mögen sei-

ne Feinde ihme nichts anhaben. Hingegen erfahret
das fbrchterliche Frankreich, welches ehemal ganz Eu-
ropa zittern machte, in gegenwärtigem Krieg nichts
alS widerwärtige Schiklal. Das Glük ist ihme so zu-
wider, daß es zu Wasser und Land in allen 4. Theilen
der Welt seine Tüke beweißt, und ihm viel schlimme
Streiche stuhlt. Die Enge des Raums erlaubt uns
nicht in eine ausführliche Beschreibung der Kricgs-Ge-
schichten zwischen Frankreich und Engelland cinzslrel.
ten, sonder wir müssen nur obenhin das fürnehmstc
berühre«. In Europa rüstete Frankreich in verschis-
dene Häfen seiner Gebiets ansehnliche Flotten aus, um
denen Unternehmungen der Engelländern sich zu wi.
derlezen. Ja Frankreich nähme sich gar vor die Engel,
lander in ihrem eigenen Land heimzusuchen. Zu dem
End wurden zu Havre de Grace eine Menge platter
Schifcn zubereitet, um Truppen darauf nach Engel,
land überzusezen. Allein diese kamen dem Streich zu.
vor, schikten eine ansehnliche Flotte gegen Frankreich
über den Canal und

Havre de Grace wurde bombardiert.
Dann den abgewichenen zten Heumonat käme der

englische Admiral Rodney mit einer Flotte von
Schifen, darunter i z, Kriegsschif, 14. Fregatten und

5. Bombardier - Galliottcn waren, morgens um 7.
Uhr vor Havre de Grace an, und regalierle die Statt
mit einem Frühstuk und Mittagessen von Bom,
den. Das Bombardieren währte 52. Stund, in wel-
cher Zeit 700. Bomben in die Statt geworfen wor.
den, davon bey 60. Hänser ihren Untergang qttun-
den. Ein guter Theil der abgedachten platen Schism
litte grossen Schaden, und das Magazin, weiches
für die Erbauung erstgedachler Schifen gewidmet wa-
re, ftuhnde 6. Stunden lang in den Flammen, nach
welcher Expedition die Engclländer wieder nach Haus
st'glctm.

Im Augstmonat führe der französische Admiral
de la Clüe von Toulon ab mit einer Flott von iz. Krie-
gesschiffen, willens durch die Stras bey Gibraltar zu
segle«, und auf einer gewissen Höhe sich mit der Flot,
te, welche von Brest anslaufcn sollte, zu vereinigen.
Seine Fahrt ware auch zimiich glücklich bi? er zu ge.
dachter Stras käme und durchseglen wollte. Allein
da käme ihm der englische Admiral Boscavm mit ei.

ner Flott von 17. Schifen entgegen, oder vielmehr
hinter ihm her, und da gerielh es im Herdstmonat
zu einer scharfen

Seeschlacht bey Gibraltar,
in welcher die Flanpsen 7. ihrer grasten Schift» ein.

gebüßt, die theils verbrennt, theils versenkt, theils
erobert wurde», darunter auch das Admiral-Schis
des Herren de la Clüe war, weichem in dieserScblacht
beyde Bein abgeschossen worden und also hat dieser

französ. Admiral, sein Leben saint der Flotte, mid

allem Reichthum, so darauf ware, verloren. Der Rest

dieser Flotte soll noch an den spamnschen und porttige.
fischen Küsten guten theils gestrandet haben.

In America nahmen die Engelländer schon im Frü-
he-Jahr die «statt und Festung Oswego und noch

verschiedene andere Pläze denen Franzosen weg, nach-
dem sie ihre Truppen vorher aus dem Feld geschlagen.

Im May mußten die Einwohner und dieGarnisoneil
der Vestungen auf den Insulm Quadaloupe und gran-
de Terre denen heftigen Angrifen der Engender wci-
cheu und sich au? Capitulation ergeben. Merkwür.
dig ist, daß, wann die Einwohner von grande Terre
sich nur eine Stunde länger gewehrt hätten, ihnen
ein Suceurs von etiich tausend Mann zukommen wä>

xe, welcher denen Engelländerm die Eroberung, wo
nicht unmöglich, doch sehr schwer wurde gemacht ha-
ben. Diese Jnficku sind sehr fruchtbar und tragen
mehr Zuker-Rehr, als alle ammcanhche Insiilen zu-

samcn. Ettich > 00. Cenioncn sind dabey dmm Engel-
läudern in die Hände gefallen. Erst neulich ist Nach,
richt eingelösten, oaß die französischen Truppen in A-
merica von denen Engelländerm seyen aufs Haubt ge-

schlagen worden, worauf diese sich fertig machten,
Quedek die Haubistatt der Franzosen in diesen Well-
Gegenden anzugreifen, weil ihnen nun nichts mehr
im Weg ligt, daß sie an dieser Undernehmung hin-
dern könne. Auch die französische Instck Martinique
steht in Gefahr eines mächtigen Angrifs von feiten die.

sir siegreichen Engelländcrn. Der unzählichen Schi-
sen welche diese den Franzosen auf allen Meeren
weggenommen, nur nicht zu gedenken. Doch hat
es denen Franzosen m Asien gcglüket, den Engellän-
deren verschiedene empfindliche Streiche zu versezen.
Dann im Brachmonat nähme der General-Lievt.
Grastvon Lally auf der goldenen Halb-Insul dissells
des Ganges Gondetour, Statt und Vestung St. Da»,
vid, und den wichtigen Hafen Devecotta denen Engel,
ländcren weg, wordurch die Franzosen angesehene
Pläze und viele Munition eroberten viele Knegsge-
fangenc und nahmhafte Beuten machten, und schö-

ne Vortheile erhielten.

Schwedische Kriegsverrichtungen.
Das Betragen der Schweden in gegenwärtigem

KrieS



ssneg kommt nicht mit ihrer ehemaligen Großmüh-
ligteit und edlen Gedenkungsart überein. Solre
l>cr grosse Gujiavus Adolvhus wieder lebendig werden/
hilf Himmel! waS für Augen wurde er machen /
>vaan er sehen wrirde / daß seine Nation keine ande.
»z Tapferkeit mehr besizt, als einen von den mäch.
Mm Monarchen, dißmahl aber beträngtcn König
auch helfen zu bekriegen/ Er der so vielen beträngtcn
nächst Gott/ ihr einige «stüze, Stab und Trost
ware. Wann er sehen folte, daß stine Nachkömm-
linac um einen kleinen Theil des armseligen Pommer-
lands/ der ihnen ehemal zugehört, wieder an sich zu
bringen einen König von Preussen, einen Glaubens,
Genossen ihres eigenen Königs Schwager mit Hee-
res-Kraft überziehen, zu einer Zeit, da er mit fo
mächtigen Feinden umgeben, daß es ihnen bey we-
mg Leuthen Ehre dringen wurde, wann sie je zu ih-
rem Zwek kommen folten, da sie hingegen die fchö-
neu Provinzicy Liesiand, Jngermannland, Carelien,
einen Theil von Finnland, die er theils mit fo gros,
ser Mühe an die Cron Schweden gebracht, in frem-
den Händen lassen; wenn Gustaous Adolphus die-
ses fehen folte, sage ich, wurde er nicht glauben, daß
es Schweden schon, die fo gar aus der Art gefchta-
gen. Vielleicht wann Se. lezige Majestät ein fouve.
rainer König wären, wurde Schweden in gegenwär-
tigem Krieg eine schönere Figur machen. Diesen
ganzen Sommer hindurch liessen sich die Schweden
im Feld nicht sehen es scheint, darum weil sie

wollen warten, wie es mit Preussen ablausten wurde,
so bald sie aber vernahmen, daß dem König in Preuf-
sen ein streich wider die Russen mißlungen kamen
sie wiederum zum Vorschein. Aus folgender Nach-
richt ist zusehen', was für tapfere Thaten sie unter-
rohmen haben

Der Hr. General Kleist hat bisher, wie wan aus
Stellin unterm 4. dieses schreibet,. mit 6000. Mann
die Schwedische Armee im Respect gehalten. Nach-
dem er aber mit feinem Corpo bey der Annäherung
der verschiedenen Armeen nach Berlin marfchiren
müssen; fo habe die Schwedische Armee, nach ih,
rer gewöhnlichen Weife, ihre Kriegs - Operationen
mit Ueberziehung und Befezung der von preußischen
Truppen emblößien Lande und Städte wieder ange-
fangen. Es bemüheten sich aber einige Détachements
von der SteNiner Garnison, derselben eben, wie
die vorigen 2. Jahremöglichen Abbruch zu thun,
wozu auch schon ein glüklicher Anfang,gemacht wor-
den. ZuPastwalk, 5. Meilen von Stettin, sind i.Ma,
jvc, 2. Capitains, z. Lieutenants und 187. gemeine
Schweden nebst 9. taufend Rthl. eingetriebener Con-
lnduiion aufgehoben und durch unsere Leute gefäng.

lieh hieher gebracht worden. Sie haben auch dabey
200. Pferde erbeutet.

Viel nahmhafter aber ist der Schaden, welchen die
Preussen bey Uftdam von den Schweden erlitten, in.
deme verwichenen Herbstm. die ganze vrcuss. Flottvon
ihnen zernichtet worden, wobey 600. Preussen in die
Gefangenschaft gcrahten, und viele Stut und Kriegs-
Munition verlshren gegangen.

Aus dein Schweb. Hauptquartier Puzar in Pom.
mern hingegen wird ferner gemeldet, daß der Gener.
Lieutenant von Fersen die Swtnamünder - Schau-
zc erobert, und die Besazung von 4°°. Mann und 15.
Osiaers zu Kriegsgefangenen gemacht habe. Ob aber
ihre Operationen von sonderlicher Erheblichkeit seyn
werden ist eine Frag, die leicht zu beantworten ist:
Wann nemlich wahr ist was geschrieben wird, daß
sich der Partheygeist bey der schwedischen Armee ein.
geschlichen, da es einige mit dem Hofe, die andern
mit dem Reichsraht halten, welches schon zu verfchie.
denen Wortwechsleu selbst unter den Generalen soll
Anlaß gegeben haben, so ist leicht daraus zu schlief»

M, daß ihre Progressen vielleicht nicht so stark seyn

werden, daß stmand darüber solle neidisch oder sorg,
sam seyn.

Der Tod des Königs in Spanien.
Nachdem Se. Cath. Maj. der König in Spanien,

Nahmens Ferdtnandus der Sechste, nun seit etlichen
Jahren mit einer wunderbahren Krankheil behaftet
ware, welche die erfahrncsten Aerzte nicht recht ent,
beten komm, und alle ihre Kunst anwendeten, um
daS Leben dieses Monarchen zu verlängern, wai e doch
alle ihre Bemühung vergebens. Der Monarch wur,
de zwar an verschiedene Lustörter geführet, i» Hof.
nung, die Aenderung der Luft könte etwas zur Best,
strung beytragen. Allein es mochte nichts helfen.
Der König nahm von Tag zu Tag ab, und wann es

schon schiene, als wollte es besser mit ihm werden, fo
fiele er doch bald darauf in doppelt grössere Gefahr
des Lebens. So sehr inan sich auch Mühe gab, dein
Tod sein Recht streitig zu machen, so mußten doch Se.
Mai. endlich den langwierigen und höchst unangeneh-
men Proceß gegen den unerbittlichen Lebensstils ver-
sichren, und der König starb in der Blühte seines Al»
ters, nemlich im 46. Jahr, den 12 Augstmon. an
eben dem Tag, da in der Schlacht bey Kummsdorf
so viel l ovo. gesunde ein Raub desselben worden find;
Allst muß ein Geleit ins Reich der Todten st wohl
prächtig, als sehr zahlreich gewesen seyn. Ob dieser
Tod einige Einfiüsse in gegenwärtige Kriegs-Verwir»
rungtn haben werbe, stehet zu gewarten. Der bißhe,I! rige



rige König von Neapolis Carolus, und ältester Bru-
Ver des abgelebtem Königs in Spanien, i-ümmt nun
»els der nächste Erd Besiz von der spanischen Monar-
chie, von seinen dreyen Prinzen will Er einem l as Ko.
«igreich Ncavolis übergeben. Und damit dieses Kö-
mgreich in seinem Hans verbleibe, haben Se. Maj.
durch die erfahrensten Aerzte alle Prinzen lassen exa-
minieren, welcher zu Erzeugung der Kinder tüchtig
stye. Und da der jüngste Prinz allein tüchtig erfunden
tvard, so soll diesem das Königreich zugedacht sevn.

Ob nun Don Philipp Herzog von Parma und Piacen-
za solches werde genehm halten, ob Frankreich, Oe.
sterreich und Sardinien darzu werden stillschweigen,
,st kaum zu glauben. Dann aussett dem, daß Oe,
sterreich und Sardinien laut vorherigen Tractaten ihr
Recht auf Parma :c. werden gelten machen, wird
auch Frankreich seinen Tochtermann den Don Phi--
lipp wollen höher schwingen und ihme das König-
reich Neapolis zuscbanzen. Darzu kommt noch, daß
denen crstgedachten und übrigen Machten daran ge-
legen ist, daß Spanien in Italien nicht allzu mäch,
tig werde. Es konnte leicht geschehen, daß daraus
ein Krieg entstühnde welcher auf dem Kriegs-
Theatro m Teutschland eine merkliche Veränderung
der anftrettenden Personen verursachen wurde. Die
Zeit muß in kurzem dieses noch dunkele Spiel auf.
heitern.

Friedens - Gerüchte.

Was man wünscht und Host, das glaubt man
gern. Jederman sehnt sich nach dem lieben Frieden;
daher kommt es, daß der einte diß, der andere das
will gehört haben, daraus man schliessen könne, daß
am Frieden gearbeitet werde. Es wäre wohl zu wün-
sehen, daß der Wunsch erfüllet wurde. Seit kurzem las
man folgendes,so vom Weichselstrom verbreitet wurde.

1) Man will hier mit Gewißheit versichern, daß

man ungeachtet der blutigen Bataille, die am r. Aug.
zwischen den Allirten und Franzosen vorgefallen, den.
noch nächstens von einem Vergleich zwischen Engel-
land, Frankreich und Preussen hören werde.

2) Hiermit stimmet folgendes aus Lion unterm 9.
Herbstm. übcrein:

Man will versichern, daß sich der Marschall d'E«
trees zu dem preußischen Monarchen oder an den wie-
nerischen Hof verfügen werbe, und in Louden sollen
bereits Friedeus-Handlungen angefangen seyn. Man
erzählet: daß der Herr Pitt zu einem englischen Her.
ren, der Abschied bey ihm genommen, gesagt habe:
Mein Herr, wenn Siechre Reise bis auf den Weinm.
verschieben, werden Sie vielleicht durch Frankreich
gehen können.

Andere Na hrichten hingegen melden, daß a»
einem Vergleich zwischen den hohen Höfen zu Wien
und zu Berlin gearbeitet werde, worzu Jbro Maj.
die rußische Kaiserin die Hand zu bieten, nicht ab,
geneigt wären.

Schlechter dings ist keines unmöglich. Es können
sich bey den kriegenden Puissancen dringende Uriachen
finden, welche Friedensgedanken veranlassen. Wer
wurde sich sehr wunderen, wcun z. E. Preussen an-
nehmlichen Vorschlägen Gehör geben sollte? Wen
wurde es befremden, wenn Frankreich, das sich

ebenfalls in einer nicht gar zu favorablen Situation
befindet, sich nach dem Frieden sehmen sollte? Da die

Handlung besonders zur See lieget. Daß die Fman.
zen nicht am'besteu bestellet, ist aus den Mitteln, die

benöhtigten Gelb-Summen anfzutreiben, nicht un-
deutlich abzunehmen. Es mißlinget ein Dessen: nach
dem anderen. Die vcrlohrne «Schlacht bey Minden
ist noch nicht verschmerzet, so kommt die verdriesli»
che Zeitung, daß die Toulonmr-Flottc grösten theils
rumircl. In America gehcr alles krebsgäugig. Denn
sage» die neusten Londner Berichte:

Die stanz. Truppen haben auf Osvego einen drey-
fachen Angrif vergeblich gewaget. Sie haben das
Fort Niavera verlohnn und die Besazung ist zu
Kriegsgefangenen gemacht worden. Das berühmte
Fort Crownpoint haben sie selbst gesprenget, verlas,
stn, und die Garniso» hat sich nachQmebek gezogen.
Wenn man aber die Zurüstungen, so schon zum künst
tigen Feldzug, im Jahr 1760. überal gemacht wer,
dc», betrachtet, so scheinet es, daß man die Hvfnung
zum baldigen Frieden aufgegeben habe.

Denn aus Rußland kommt ein Regiment nach
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einedem andern.. Bey Danzig sind bis 6. lausend
Mann angcländet. Das Leib-Regiment der russischen ^„!
Kayserin ist zu Königsberg angekommen. Zu der
K. K. Armee gehen beständig neue Recruten-Trans. ^porte., theils aus den Niederlanden, theils aus ande-
ren Gegenden ab. Sachsen will, aussett dem Corpo,
das bey der franz. Armee stehet, noch ,5. tausend
Mann anwerben, worzu in Thüringen bereits der
Anfang gemacht; Und die von den Preussen täglich
ankommenden Deserteurs machen schon ein ansehn- A
lich Corps aus. Preussen hat nicht nur ein Corps àNecruten von 1;. tausend Mann nach der leisten àerti
Schlacht erhalten, sondern der General Fouquet soll Mquch in Schlesien und der Grafschaft Glatz alle lang, »es
liehe Mannschaft zu geübten Soldaten gemacht, und ;enq
andurch sein Corvs auf 40. tausend Mann vermeh- ,rsal
ret haben. Im Hannöverischen ist mau ebenfalls »n «

mit Recrutirung und Anwerbung neuer Freybatail, sah»
lons eifrig beschäftiget. Was Frankreich für Trup- »h„<

pe«



a»
en

ai.

à
ien
>en

Zer

N »5

Zen

sich

ion
die

an.
die

un.
ach

den

-li.
êilâ

eun

en-
das

iz»
nie
las.
>en.

inf-
oer.

ling

peu nach Teutfchland fchiket, wie viele taustnd es auf
den Beinen hat, theils seine Küsten zu bedeken, theils
Landungen in Grosbritlanicn damit zu unternehmen,
oder nach America zu schiken wcnns glükcn wolle,

^ ist bekannt. Zudem recrouiiret es schon so stark, daß
gegen den Jcnncr die ganze Armee in Teulschland
wieder vollzehlig sevn soll. In Engelland aber sieht
es so kriegerisch aus als vielleicht noch niemals gest-

Heu worden. Wann man auch nicht auf die unge-
hcuren Flotten sondern nur auf die Landmacht ei-
nen Blik werfen will, so hört man von nichts, als
Ergänzung und Vermehrung der alten Regimenter,
deren Zahl sich auf etlich und achtzig erstrebet, und
von Errichtung einiger neuen unter denen auch ein
schwarzes Dragoner. Regiment. Die Landmiliz ist
theils zu Stande, theils wird selbige noch gestcllct.
I.z» sangen auch die grossen Städte an, einige tau.
stnd Mann zum Dienst des Königes, doch nur in-
nerhald des Reichs auf eigene Kosten zu errichten und
ju erhalten. Londen allein will 10. lautend Mann
stellen. Bristol, Leverpol machen bereits Anstalten,
diesem Beyspiel zu folgen.

Entdekte Conspiration zu Tripolis.
In dem barbarischen Naubnest Tripolis ist auch eine

abscheuliche Zusamenverlchwörung entdeket worden,
welche nit nur die Ermordung des Bey und der mei.
sten Gliedern des Divans, auch die Abänderung der
Regierungs. Form zum Zwek gehabt hat, sondern es

sotten auch die Consul der christlichen Machten, fo
kch dafelbs aufhalten, mitgenommen werden, und

A? line allgemeine Massacre und Plünderung vorgehen;

^ rs ist aber diese infame und gottlose mörderische Ver-
î " schwörung in rechter Zeit entdekt worden, und über

V S--. Personen sind durch unterschiedliche Todesstrafen
nach Verdienst belohnst worden. Die Türken ma.

fachen nit viel Federlesens. Ihre Processe sind kurz.

^ Sünde und Strafe ist bey nahe eins.

U Fürchterliche Luftgeschichte.
hn. Auszug eines Schreibens von Bazas unweit Bour.
rps deaux in Frankreich, den 11. Brachmonat Borge,
sten jiern als den »ten dieses gegen». Uhr Abends unter,
soll hielte sich der Pfarrer von Capitaux in Gesellschaft fei,

»es Bruders des Pfarrers von Loubens mit Soazie.
and kengehen vor feiner Kirche. Bey dieser Gelegenheit
Zeh- »sahen sie eine feurige Säule in der Luft hinter einem
alls »vr ihnen ligmden Wald von Osten Südwerts vorbey
last, fahren. Der Himmel ware hierbey ganz heiter und
uv- chne Wolken, doch liesse sich ein ztmlicher Nordwind
pe»

verspührcn. Die beyden Pfarrherren begaben sich
nach Hanfe. Einen Augenblik darnach wurde Lärm,
und man gab ihnen Nachricht, daß Feuer im Stall
seye. Der Pfarrer von Loubens liesse eilends dahin,
und bey Eröfnung der Thür fand er sich mit Flamme»
völlig umgeben, annebst überfiele ihn ein solcher Dunst
von Schwefel, daß er fast daran erstikte. Das Feme
verschwände, und die 4. Psierde, welche in diesem
Stall sich befanden, waren todt, ohne daß man eini«
ges Zeichen von einem Brand an ihnen bemerkte. Der
hölzerne Fußboden ware unbefchädiget und man fan-
de nichts anders, als 2. Spaltungen daran, welche
so weit waren, daß man eine Hand darein steken kon.
te ; da hingegen das Holzwerk des Daches in vollen
Flammen stunoe, und man mußte solches Heradreis.
sen, um die benachbarten Häuftr ausser Gefahr zu se«

zen. Eine Stunde darnach erschiene eine zweyte solche

Feuer. Säule in der Luft, und diese stürzte sich unweit
einer Mühle mit entsezlichem Geprassel in das Wasser.
Eben selbigen Abend sahe man von hiesiger Stadt
aus gegen Langon zu einen feurigen Wirbel an dem
Firmament, «nd man erführe, daß auch allda ei»
Haus in Flammen gerathen ftye, dessen Urfach allein
dem besagten Wirbel zugeschrieben wurde. Bey die.
fem Vorfall ware alles in Schreken, so lang, bis ein
heftiger Regen der Gefahr das gewünschte Ende
machte.

Merkwürdige Windsbraut.
Aus Provence wird unter dem 27. Heumonat be«

richtet, daß daselbst in der Gegne von Cucuron eine
Windsbraut sich erhoben habe, in der Dike eines Lhur-
nes mit Flammen vermischt, und einen schwarzen
Rauch in die Höhe treibend. Sie durchstriche eine
Weite von einer Meilen in die Länge, und 20. Schritt
in die Breite, reißte die grösten Eichbäume, Nuß.
bäum und Mandelbäum ans dem Boden, und führ,
te sie mehr als Sritle weit weg, nicht weniger
eine Menge Oehlbäum und Rebstök, deren viele ver.
brannt wurden. Ueberdas dekte sie viels Scheuren
ab, führte die Garben und das Korn weg, welches
ausdem Boden gedreschet lag, viele Heerden von jnn.
gen welschen Hüneren wurden mit fortgetrieben. Die-
se Windsbraut währte drey viertel Stunden lang, mit
einem stürmischen Getöß : darauf gab es wieder hei.
teren Himmel. Aufdem grossen Welt-Meer zwischen
Africa und Asia erheben sich vielmahl dergleichen Win.
desbräut oder Wasser-Säulen, welche die grösten
Schiffe, die ihnen zu nahe kommen, in die Hohe he.
den, und umgekehrt wieder herunter fallen lassen,
oder dasselbe mit einer solchen Menge Wasser anfül-

^ len,



len, dasi es sinken muß. Wann die Engelländer fol-
ehe Wasser-Säuleu von ferns erblikeu, so ichiesscn fie

mit Canonen darein, und vertheilen sie also, daß fie

ohne Schaden zerbersten.

Noch etwas von förchtcrlichen

Sturmwinden und Hochgewitter.

Zu Gabel ist den 24. Heumsnat das Gewitter in

die Kirche geschlagen weil eben Gottesdienst lst ge,

halten worden, so sind fünf Menschen getodct, und

etwann dreyssig Personen übel beschädiget worden.

Der prächtige Thurn zu Stvaßburg an der Haubl-
ktrche ist auch von einem Strahl dergestalt beschädiget

worden, daß dem Verlaut nach die Ausbesserung

desselben über eine Million koster, mdeme alles Bley,
womit dieses herrliche Gebäude bedekt ware, ganz»

lieb zerschmolzen, und viele herrliche Kunstbilder zer-

schmettert worden.
Den i z. Heumvnat Abends um z.llhrrst zu per-

vicznan ein so cntsezlicher Sturnnvind urplozlich

erfolget, daß dadurch in dieftr Stadt 4°. Hauser

zerschmettert und eingestürzt worden, wobey 14. Per-
tonen ihr Leben auf eine mitleidenswurdige Art ein.

gebüßt haben ; auf dem Land ist der Schaden auch

sehr nahmhaft, besonders in den Rebbergen, in.
deme dieselben von Grund aus dem Boden gem,en

worden auch die stärksten Bäum haben dem furch-

terlichen Wind nicht widerstehen können.

Die schöne und berühmte Stadt Sourdeaup m

Frankreich hat bey einem wütenden Sturm und ver-

mischtem Erdbeben das Unglük gehabt, das zwey

ganze Gassen eingestürzt sind und viele Einwohner

nicht nur um Haab und Guht, sondern ums Lebe«

gebracht worden sind.

Zu schwären Gerichten Gottes zehlen sich auch

Die heftigen Feurs - Brünste,

Ställe, durch dieses verzehrende Element in die Asche

gcleget worden.
Zu Sreßniz in Böhmen sind um gleiche Zett z z.

Hänser nesst der Kirche verbrannt.
Zu >sri d ict shall in Norwegen sind den glei-

chen Monats über ;oc>. Häuser nebst etlichen Kir-
chen, völlig abgebrannt, worzu ein heftiger Sturm-
wind vieles beygetragen hat. ^Den > y Hcumouat ist m der kömgl. schwedische»

Residenz-Stadt Swkholm eine der entsezlichsten

Feursbrünsten entstanden die über zwey Tag ge.

währet hat. Der Nordwestliche Theil ligt ganz in

der Asche. Man sthet nichts als Weinen und Han-

beringen über dieftn grossen Femsschadcn, weicher

auf zwey Millionen geschäht wird, ohne die prach.

tige Marienkirch die bey diesem Anlaß zugrund ge.

gangen ist. Mehrcrs von dergleichen Ungluköfallen

folgt zu Ende r..rrer historische»Beschreibung.

Der in Ungnad gefallene DorftPfar-
rer, wird von seinem Konig,

reichlich versorget.

deren sich dieses Jahr abcrmalen zu grvstem scidwe,

sen der Beschädigten, viele zugetragen haben, wir
wollen die Weitläuffigkett vermeiden und nur eml->

che der merkwürdigsten beschreiben.

Zu Cüstrtn sind den lHeumonat, von denen

140. Häusern, so im vorigen Jahr von dem russi.

sehen Bombardement sind übrig geblieben, 78. Feur-
städte, 48 Slälle, und Schemen eingeäscheret

worden. Besonders sind viel Rindvieh und Schwel-
ne verbrannt, weil daselbs mit dem Vieymäste»

grosser Handel getrieben wird.
Den 1. Heumonat sind zu Hardersleben in

Schlesien zweyhunderl Hänser, und eben so viel

Vorzeiten glaubten die römisch catholischen Herren
Geistlichen, die weltliche Obrigkeit hätte ihnen nichts

zu befehlen, diese Meynung aber ist heut zu Lag ab-

gcsczt, und von den Regenten für eine verrnffcne
Münz angeschen wie wir solches mit vielen Exem-

pcln aus Frankreich erweisen ksntcn. Ein neuer Be-
weis gibt folgende Begebenheit, die dieser. Frühling
aus Turin also berichtet worden : Ein ehrlicher auf-

richtiger Dorfpfarrcr, der ctwaun die Bulle Unige-

niuis mt gewußt, oder anderer Meynung gewesen,

reichte einem Sterbenden die Sacrament Weil es

aber wider den Befehl des Erzbischofs von Türin ge,

schehcn, so kriegte der gute Mann seinen Abschied. ^Er
beschwerte sich bey dem König darüber. Ais Se.
Mazestät den Erzbischof um die Ursach fragten, ant-

worlete der Preist, daß er den Pfarrer, vermög u-

ncr Jurisdiction über die G-Wchkett seiner Diocös,

Ungehorsams wegen abgesezt hätte. Der Kömg ver-

ftzte darauf: Ihr habt das Recht Pfarrer zu be,

stellen, ich aber mache Sischöffe, Ich bins, der

Euch zum Luschof ernennet hat., ich will,
ihr dem Pfarrer ein jährlich Einkommen voll
zwey tausend Pfund gebet, denn es wäre wider
den wolstand, daß er ein Settler abgebe. Der

Erzbischof sczce den Pfarrer wieder ein, üm die Peii,

sion nit zu bezahlen. Auein der König verordnete, bai

dessenungeacht demPfarrsr lebenslang biß königlich«^
Leibgeding solle von dem Erzbischofausbezahlt werde«. ^
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Traurige Begebenheit Von vier Kindern, welche tod in einem Trog
sind gefunden worden.
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Wer hat die Abgänge des Lebens in den Tod alle
gezehit Ein gelehrter Dichter hat eine groge Menge
derselben in einem Scerblied sehr geschikr vorgestellt,
kllcin er bekennt selbst, daß die Arten des Todes un.
Mich seyen. Diejenige davon wir die betrübte
l^rzehlung iez mitcheilen 'vollen, ist so sonderbar, daß

vielleicht die einzige in ihrer Art ist so sich je znge-
tragen. Die Geschichte dieses leydseligen Zufahls ist
in cmem DorfzwischcnGedürgen in dem Canton Bern
den i stcn Merz wiederfahren, und verhaltet sich ab'o:

Der Vatter dieser Kinder ware des Morgens ansge-
zange», »in an dem Taglohn zu arbeiten. Die Mut-
lcr gienge kurz vor Mittag aus, um ihre eigene Mut-
lcr, welche seit vielen Monaten krank läge, zu besu-
chm, und liesse ihre Kinder zu Haus, deren fünf
ivaren, davon das jüngste noch in der Wiegen läge.
Hier ist ju beobachten, daß an diesen Orten die Hau-

ser zerstreut, und das einte mehr, daö andere min,
der von einander entlegen sind. Ais mi» eine vo»
den nächsten Nachbarinnen him vorbey greng, hörte
ste das Kind in der Wegen schreye«, N suchte tue
übrigen aller Orten, wie aber ihre Mühe vergebens
ware, trüge sie das Kind in »er Wiegen mit sich nach
Haus. Wie nun die Mutter migefeyr um z, Uhr
Nachmittag zuruk käme, ihre Kinder aber mcht
fände, und vsn der Nachbarin vernähme, daß sie
dieselben sthon gesucht, aber nicht gefunden halte,
ließ sie ihren Mann holen, und fienge an selber sie zu
suchen ; Im ganzen Dorf entsteht ein härmen man
sucht und schallt an allen Orten. Endlich wolle die
Mutter sthen, ob sie sich etmann unter das Be h ver-
borgen hätten» Zu dem End mußte sie eine» Dog,ivel,
cher vor dem Beth stuhnde, wcghelm und wie
dieser zimlich schwer ware, öfne»e ste ihn nul dem

^ Schllij-



Schlüssel, und fandc da ihre à Kinder paar und

paar an den beyden Enden tad lrgen. Ma» kan sich

leichter vorstell! n, als mit Worten ausdruken die

äusserste Bestürzung dieser unglükleligen Eltern über
den Höchst - betrübten Anblik. Die Mutter, welche
mcht zu trösten ware, wolle schier verzweiflen. Die-
st 4. Kinder waren ein K'nab von 8. Jahren, welcher
seine Geschwistcrte so wohl verpflegte, als die beste

Kindswarterin. Ein Töchterlein von whngefehr 6.
Jahren, ein anders, so ohngeschr Jahr alt war,
und das 4te auch einTöchterlin von z. Jahren. Wie
man die Kinder aus dem Trog> welcher zimlich tief
ware, und sich selber zuschlösse, herauszöge, so fan-
de man nichts unordenliches an ihnen, woraus man
hätte schließen können, daß sie'einander geschlagen
hätten. Eins der Töchterlein hatte ein wenig aus
der Nasen geblütct, und dasjenige, welches zunächst

am Schloß lag, ware an der einten Hand ein wenig
verstehst. Die zwey ältesten hatten Zeichen am Kopf,
woraus wan sehen konte, daß sie von dem Dekel des

Trogs waren getroffen worden, und die zwey jüng-
fien waren naß vom Schweiß, welches zu erkennen

gab, daß sie müßten erstikt seyn. Der Trog ware bis-
daher voll allerley Geräths, welches man den Abend
vor diesem Ungluk daraus genommen, und folgenden
Tags wollte man ihne ans den Speicher tragen. Der
Dekel daran ware so schwer, daß ihre Mutter selbs

Mühe hatte, ihn aufzuheben. Allem Ansehen nach
haben sie sich herein gemacht, um daselbst ihr Spiel«
werk zu treiben. Ein grosses Glük ware es, daß man
das Kind in die Wiegen gelegt, sonst hätten sie es

vielleicht zu sich und in die Mitte genommen. Den
i chen Merz wurden diese Kinder unter einem zahnet-
chen Begleit, da fast die ganze Kirchhöre an die Leiche
kam, zur Erden bestattet.

Begangener Schaz - Diebstahl
^

zu Lucern.
Schon vor ctwclchen Jahren hat Jos Anthoni

Stald er, ein Stattdiener Lobst Statt Lucern einen An«
schlag gemacht, dem dasigen ansehnlichen Schaz, wel,
cher auf dem Rathhaus verwahrt lag, Luft zu ma,
chen, und einen nahmhaften Theil davon bey sich zu
logiren. Zu dem End gieng er bey Nacht auf des

Rathhauses Boden, unter welchem die Schazkammer
ware, höbe etliche Ziegel und Dihlen - Bretter weg,
machte ein Loch, so groß, daß er eine Leiter dadurch
hinunter lassen konte. Wie alles zu dieser Diebs. Er-
pedition fertig ware, holte er seine Frau und noch ei-

nen anderen, welche derweil Schildwachr stehen soll«

ren, bis er den Diebstahl v ollbracht. Hierauf gieng
er nach Haus, und das Gelb wurde unter ihnen ge.

theilt. Diesen Feldzug wiederholten sie etlichemal»
zehlten das geraubte Geld und theilten es ordcnlich
nach der Societäts-Regul. Lezlichen aber wurde ih.

wen die Zeit zu lang das gestohlne Gelt zu zehlen,

sondern sie nahmen ganze Säk mit nach Haus, und
ein jeder behielte seine Massa. Wie groß der Dieb,
stahl mag gewesen seyn kan man nicht wissen, weil,
wie gemelt sie gegen End das Gelt nicht mehr ge,

zchlt, und also selbst nicht wußten, um wieviel sie sich

bereichert hatten. Dieser Diebstahl wäre noch lang
nicht au Tag kommen, wann mcht der Lvbl. Stand,
welcher die Herrschaft Griescnbcrg im Thurgöw von

Herrn Baron von Ulm gekauft, die Herren Vorgesez.
ten des Schazeö befehliget, Geld aus dem Schaz zu

nehmen, um obgedachte Herrschaft zu bezahlen, wel.
che dann den verübten grossen Dicbstahl zu ihrer groß
sen Bestürzung, wahrnamen. Es gienge nicht lang,
bis man die Dieben entdekte, und ihnen den verdienten
Lohn gab, wie der Bericht von Lucern das mehrere
in folgendem meldet:

Samstags den z i. Merz, ist dem gewesenen Stadt,
diener, Joseph Antoni Gtklder, 6c>. Jahr all,
wegen schon vor einigen Jahren angefangenen und bis

dato fortgeführten Einbruch und Diebstahl in die Ob-
rigkeitliche Schazkammer, als Rädleinführer, bey

dem Hochgericht auf einem Gerüst, die rechte Hand
abgehauen, erwürget, todt gerädert, der Kopf ab.

geschlagen, der Leib auf das Rad geflochten und auf,
gehangen, der Kopf aber auf den Galgen, zu ewi-

gem Angedenken dieser Untreu, aufgestekt worden.
An gleichem Tag wurdeJgnatius Fröhlin, auch

gewesener Stadtdiener, wegen gleichfalls obgemeld-
tem Diebstahl an den Galgen g!hänget.

Desgleichen ist das Todes-Urtheil, und zwar zum
Schwerdt, den 4. Aprill auch gesprochen worden
über des gemeldten Stadtbedicnten Fröhlms hinter-
lasseue Ehefrau Maria Anna Lreitenmoser,
25. Jahr alt, die sich gleichfalls an dem Schaz ven>

griffen, und eine beträchtliche Summa selbstm ent,
wendet hatte.

Ferners wurde zur nemlichen Todes-Strafe con-

demnirt, Ntclaus Schuhmacher, Burger und
Weißgärber, zo. Jahr alt, so sich des obigen Dieb-
stahis an dem Obrigkeitl. Schaz theilhaftig gcniacht
hat; tvelche Epecutio.n auch an beyde» den 7. Aprisi
aufdem Casienberg vollzogen worden.

Von diesen Missethätern ist nun annsch in Verhaft
Veronica Stalder, des Hingerichteten Stadtdic,
ner Stalders Tochter, und Carl Faßbinden, Stadt-
Pfeifers Ehefrau, 27. Jahr alt, welche aber in dein

Wahn einer Schwangerschaft stehet, folglich bis auf
gewissere Anzeigungen, gefänglich^aufbehalten wird,
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Die übrjqeu Mithafte dieses berüchtigten Diebstahls
e»d entlaufen, als darunter vornemlich sind, Seat
l>ei->' Apmgler und wärtLudwig Alles, em

ilUcrO.gamst, beyde aber dermalen Geistliche. Des-

Men Älis-idelya Sachmannin, des Salders
Magd, so allsMayland sich flüchiig gemacht hat. Fer-
»er Alolst ZZrcitenmoser, der Maria Anna, des

Fröhlins Ehefrau, Bruder, so auch vondemgestoh.
icncn Gelt parkictpirt hat.

Die Kriegs-Cassa zu Negmspurg
wird hestohlen,

Bey gegenwärtigem Krieg, und da die keyserl.

Kreißtruppen, unter dem Commando Ihro Durchl.
des Herzogs von Zweybrüken wider den preussischen

Monarchen zu Feld ziehen werden die teutschen

Stände von dem Kerser, als ihrem Oberhaupt, an-
gelegt, ihr Contingent in Mannschaft und Gelt her.

tuschiessen, dieses Gelt wird nun zu Regenspurg in

à Men zusamen verschlossen. So ungern etliche

dieser Fürsten und Ständen ihr Antheil dargeben, so

mußten sie darzu noch leiden daß ihnen verwichcnen

Merz, durch den Canzley- Bott daselbst, dem alle

Gelegenheit, wo das Gebt auf dem Rahthaus ver-

wahret läge, bekannt ware, dieser hat über hundert
tausend Gulden davon gestohlen und sich inst seiner

Beuth davon gemacht; allein er wurde bald entdekt,

denn er verriethe sich selbst durch Umwechsluug des

Gelds. Das mehreste ist bey ihm noch gefunden

worden was er aber für feine Mühe zum Trinkgelt
bekommen, wird niemand mit ihme theilen wollen,
««geacht wir noch nicht wissen, worinn es bestanden.

Päpstliche Geschichten.

Man lißt vom jezigen Obcrhaubt der Römischen

Kirchen viele gute Sachen, unter anderen folgende:

Se. Päbstl. Heiligkeit, Clemens Xlll. haben gleich

bey dem Anfang Dero Regierung besondere Proben
der wahren Menschenliebe abgeleget, indem Sie
Scudi durch die Pfarrer unter die Armen austheilen

lassen, i o. tausend Rthlr. aus Dero Cassa zum Romi.
scheu Invalide». Hospital gefchcnket, womit es in
bessern Stand gesezt werden soll. Se. Heil, haben

den rebellirenden Stäb en Peruggia und Vtterbo,
weil sie sich submittirct, Gnade wiederfahren lassen:

Gegen die ungehorsamen Städte Ioddi und Castello

aber, dee Gerechtigkeit gehandhabet. Ferner haben

dieser heilige Vatter Dero Gerechtsame, durch ver-
fiìhlchene merkwürdige Handlungen ausgeübet. Se

haben Ihro Maj. der Kaiserin Königin dm Tituk
Apostolisch, erneuert. Die Jesuiten haben durch ih.
ren Pater General bey Sr. Helligkeit einige mal cm
Empfeiungs- Schreiben an den König von Portugal,
aber allezeit vergebens, auszuwürken gestichet. Da
besagter General die lezte vergebene Bitte gethan, sskl

er gesagt haben: Weit Ew. Heiligkeit uns Dcro Bey-
stand versaget, so müsscnwir uns ans Gott allein ver.
lassen. Worauf der Pabst geantwortet : Ich kaa ih.
neu keinen bessern Rath geben. Se. päbstl. Heilig-
keit haben des Churfürsten von der Pfalz Durchl. m
einer Bulle erlaubet, alle Verbrecher, die sich iu Kir-
chcu und andre privilegirre Oercer flüchten, wegzu-
nehmen. Doch soll die Verordnung der. grcgoriam»
schen Bulle dabey beobachtet werden. Doch scheinst

es, daß der H. Vatter aus gewissen polnischen Ad sich-

ten seine Gedanken geändert, und dermahleu die Je«
suiten begünstige, indem er verbottcn, die köu gl. por-
lugesische Procedur und übrige Acta, wegen des von
ihnen angezettlcten ruchlosen Complots den König zu
ermorden, darinnen diese Ordmsieusthe mit ihren na«
türlichen und lebendigen Farben abgemahlt werden,
z i publicieren Welches aber den zuRom bcsmdll-
chen pvrtugesischen Vottschafter «richt gehindert, obige
Sc! riften alle in italiänischer Svrach truken und im,
ter alle Leuthe aMheilcu zu lasse», welches der Pabst
leiden mußte. -
Christ!. Liebeswerk, ill Ausrichtung

eines Armenfekels im Bvimlmà
Die an den meisten Orten erkaltete siebe macht,

daß hingegen diejenigen Liebeswcrk, so der Armuch
zu Gunsten noch hin und wieder ausgeübt werde«,
einen desto Hellern Glanz von sich geben, und in man.
chen Herzen eine gleiche LiebeMamm erweken, um
sich gegen die Armen in Mitleiden und Gutthaten aus«

zudehnen. Eine Lobl. Stadt Murten geht mit gu.
tem Exempel andern vor, und bat dadurch schon

viele christliche Herzen erwekt. Sie gibt von ihrem
recht sobl. Vorhaben folgenden Bericht: Man hat
allda einen Allmosensekel angefangen und aufgerich.

tet, welcher einen so guten und schleunigen F^tgaug
gewonnen, daß man sich dermalen getrauet alle,« ar-
men Kranknen, von wannen sie seyen, die allda zu

baden ankommen werden, wofern sie mit gutem
Schein ihrer Armuth und Krankheit von Seiten el,

ues Medici und ihrer Gemcind versehe» M, nicltt
allein die Bäder, die Behausung und das Beil),
(aussert deren Leintücher) ohne Entgeltmis, sonder

auch eine wöchentliche Steur von 17- bz. z. kr. im
Maycu und H»«bstmouar, i;.bj. aber in der übri.
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M Zeit zu versprechen. Man getröstet sich ftrners,
daß durch die Vermehrung der allda zu diesem End

'
empfangenden Allmvsen der Armen - Sckel werde in
Sland gestzt werden, diese e^teur ledcrzctt allen Ar-
men Kranken, in welcher Anzahl sie immer seyen,

austheckn zu lassen ja sogar zu vermehren, oder
wenigstens andere Beuhilf und Medicament zuzu-
schassen ; von welchem allem die bestellte Verwalters
jährlich eine treue Rechnung des Emnehmens und
Ausgevenö öffentlich allda im Baadhaus zu Bonn,
zu icbermans Einsicht, anschlagen werden.

Lobliche Stiftung der Ehrsamen Ge-
meind zu Zweysimmm.

Diejenigen Lanbleuthe, welche die guten Absichten
und weise Lands-välterliche Verordnungen unserer
hohen und gnädigen Obrigkeit nach ihrem besten

Vermögen helfen unterstu-en und ausführen, zeigen

hierdurch, daß sie vor andern aus einen grossen

Vorzug des Verstandes von der allgemeinen Wohl-
fahrt kcsizen.

^
Die grosse Menge Bettler, Eftrol-

chen und Müssiggänger womit ein Land über-
schwemmt wird, sind eine grosse Beschwerde den

Einwohnern und den Erbarmnngs - würdigen Ar-
men schädlich. Welchem Unheil abzuhelfen unsere
gnädige hohe Oberkeit alle Mühe und Kösten ange-
wandt, und au furtreflictM hierzu dienenden Ver-
ordnungen nichis erwinden lassen. Eme Ehrende
Gemeind zu Zweysimmen hat nicht nur die weise Ab-
sieht ihrer gnädigen Oberkeit vollkommen wohl be-

griffen, sondern trachtet nun auf die vernünftige
Vorstellung ihrer wackeren und ehrenden Vorgesezten
Hoch-Dero heilsamen Zwek zu erleichtern und zu
befördern. Zu dem End hat abgedachte E. Gemeind
einen Spithal, oder vielmehr eine Art von AZaysen-
Haus aufgerichtet, auch dazu ein grosses und begne-
mes Haus, nahe an dem Schulhaus, samt so viel
Erdrich, um den Zins empfangen, daß daraus vier
Kühe qewintert, auch genügsame Erdfrüchte und Ge,
wächs, für eine ziinliche Anzahl Arme, aufselbigem
angepflanzt werden können. In das Haus selbstcn

hat man genommen, theils alle und unvermögende
Personen, theils Kinder beyderley Geschlechts, die
aida ihre Versorgung an Sect und Leib haben. Ueber
diese ist ein wakerer und erfahrner Waysenvoat gesezt,

welcher der Einrichtung vorstehet. Da es aber nicht
nur um die Erhaltung der Arm en, sonder vornemlich
darum zu thun ist, daß dem cimeissenden Müssigang
gewchret, und die jungen Leuthe bey Zeiten zur Erler-
MM einer nuzlichen Arbeit angewehnet werden, so

ist man bedacht gewestn, ihnen ftkbige zu verschaffen.
Dieft bestehet:

1. In der Bearbeitung der Spittahlgüteren. Al-
lein da diese ihnen zur Landarbeit noch nicht hmläng.
lich sind, so hat der Waysenvogt, noch andere Güter
zur Besorgung über sich genommen, von denen der
Arbeits-Lohn dem Waysenhaus zu gutem kommt.

2. Werden die Waysenkinder unterrichtet, Reisten,
Flachs, Wollen, Baumwollen und Seiden zu ver.
arbeiten da dann ein jedes von ihnen nach Bcschaf.
fenheit seiner Gaaben und Leibcs-Krästeii eine Began,
genschaft erlernet/womit es mit derZeihfortkomen kan.

Durch diese Anstatt werden sie rit nur zu der so nü-

thigen Landarbeit gehalten, sonder werden auch in
den Stand gesezt im Winter etwas zu verdienen. So
nun ein Kind in dieftm Haus erzogen und sein eigen

Brot essen kan, so wird es neu gekleidet und init etwas
Gelt versehen, in einen Dienst oder sonst zu der erlern-
ten Arbeit gewiesen. Denen armen Haushaltungen
aber, welche sonderlich über den Mangel der Winter.
Arbeit klagen, wird vergönt, eines oder mehr, aus
ihreni Mittel eine Zeit lang in das Waysenhaus zu
schiken, um daselbst ohne Entgell etwas zu erlernen,
von bannen ihnen hernach genügsame Arbeit und Ver-
dienst gcschaffet wird. Bey diesem allem ist alles Bätt.
len vor denen Häusern bey scharfer Straf gänzlich ab.
gestrekt. Zu dem Ende sind die umligenden Gemein»
den gcbätten worden, die der E Gemeind Zweysim-
men ungehörige Armen, welchc sich bey ihnen bcwet-
ten lassen, laut Hoch-Oberkcitl. Ordnung auf Unkosten
der Gemeind durch die Profosen einzusenden, wobey
hingegen ihnen das Gegenrecht versprochen «nd ge.
hatten wird. Der Haus-Gottesdienst, und die

Speise - Ordnung ist nit minder auf das beste einge-
richtet. Diese löbliche Stiftung hat auch schon würk-
lich, unter dem Segen Gottes, einen mächtigen
Nuzen davon verspüren lassen, indeme der Müssig-
gang und das Bättlen um ein merkliches nachgelas-
sen, und von Tag zu Tag je mehr nachlasset. Eh-
rende Personen, welche ein grosses Cavital von gu-
tem Willen haben, die Aufnahm dieses Waysenhau«
ses nach ihrem Vermögen zn befördern, haben würk.
lich etlich hundert Leinlachen, Dakbetziehcn und an-
ders Hausgerälh zu dieser loblichen Errichtung verch-
ret. Die Stifter dieses Aritten - und Waysen - Hau.
fts haben nur im kleinen angefangen, weil die grosse

Menge der Armen und Unvcrmbglichen das Werk un-
gemein schwer machte. Allein sie vertrauen, daß der

Herr, der die ersten Anfänge dieser Einrichtung au-
genscheinlich geseegnct, ihnen noch ftrnrrs antthätige
Herzen erweken werde, die durch ihre liebreiche Bey.
steur eine Anstalt nnterstüzen, die nit anders als nuz.
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sich fenn kan, wofür alle Liebthätige den Sergen des
Höchsten erwerben und taufend Seegcnswünsche von
allen denen eincrnden werden, die durch ihre Mndrhä-
ligkeit, Versorgung und Auferstehung erlangen Sowol
die Stiftere dieler höchftlobl. Errichtung, als auch
diejenigen Ehrenpcrsoncn, welche das ihngeznm Be-
Huf und Erleichterung einer solchen Stiftung so groß-
wüthig hcrsthiessen, smd würdig, daß ihre Namen auf
die dankbare Nachwelt fortgepflanzt werden. Wie
schön, wie loblich, wie ruhmlich wäre es, wann an-
dere E. Gemeinden hierdurch in eine löbliche Eifer,
sucht gebracht wurden, dieses schöne Exempel, wo-
mit die E. Gcmeind zu Zwcysimmen andern vor-
leuchtet, nachzuahmen!

Erschröckliche Mordthaten.
Zu Clermvnt einer Stadt in dem Gouvernement

von Lyon, geschahe vcrwichenen Merzen ein blutiges
Schauspiel, welches die grosse Verdorbenheit unfe.
rer Zeiten beweisen hilft. Ein Abbe von RouWon
und Chorherr silviger Stadt besuchte oft das Haus
des Herrn von Cvampflour, General - Statthalter
dieser Vogler. Als er emes Tags gegen Abend um
z> Uhr in gedachtes Haus käme, fragte er alsobald
nach der Fräulein Tochter des Hausherrtl, ob sie nit
zu Haus wäre ; wie man ihm mit Nein antwortete,
stieg er hmanfin das Zimmer der Frauen von Champ-
flours und brachte daselbst den Abend mit Warten zu,
bis die Tochter nach Haus zum Nachtessen käme.
Als die Tochter nach Haus gekommen, trüge man
das Naä tessen aus, der Abbe wurde neben die Toch-
ter an Tisch geftzt, man machte sich frvlich und lu.
stig. Endlich steth man vom Tisch ans. Die Fräu-
lein und der Abbe stellen sich vor ein Caminseur. Der
Abbe redr etwas mit leiser Stimm der Fräulein ins
Ohr, die Fräulm antwortet ihm in gleichem Thon :
und m einem Augenblik versezt er der Tochter mit
dem Tolchen einen Stich in die Brust, daß sie in ei-
neu nach dabey stehenden Sessel niederfällt. Sie
fangt an laut zu schreyen : Der Mörder begierig sei.
ne Lasterthat auszuführe», gebt ihranoch Z.Stiche.
Der Bruder dieser Unglükseligen, welcher glaubte,
man wolle ihrs Gewalt anthun, lauft auf den Ab.
be zu : dieser aber macht sich weg. Wie aber der
Bruder den Sessel und Boden mit Blut besprüzt sa-

he, so stuhnd er ganz erstarrt, und hatte die Betrüb«
nus seine Schwester erblassen zu sehen. Gleich dar-
auf wolle er den Mörder verfolgen: dieser aber, tveil
er alle Ausgänge des Hauses wußte. ware schon weit
weg. Der Intendant liesse zwar die Stadt. Thore
beschossen ; man suchte die ganze Nacht und folgen«

den Tags aller Orten, aber vergeblich. Es waren
sechs Pcrsohnen in dem Zimmer, da er die Mord,
chat begienge; allein sie waren darüber so sehr er-
staunt und erstarrt, daß sie den sastergcftllcn ent-
lsuffm liessen. Hundert neue Dublonen sind auf sei«

nen Kopf gesezt, wer ih»e emdekt.
Noch andere greuliche Mordthaten sind in der

Schweiz und zwar im Hochloblichm Eanlon
Bern, begangen worden, wie aus folgender Er-
zehlung zu sehen. Sonntags den 26. Wmtermo-
175 g. kam ein Herr, welcher sich die meiste Zeit
auf seinem handguth bey Averdon aufhielte, nach
Uverdon in die Stadt, logirte auch m ftinein
eigenen Haus, ließ sich aber von seinem vor-
mals gewesenen Knecht, der damahls im Wirihs.
haus dienete, die Spsisen ins Haus bringen und sich

bedienen; deö Nachts aber schlief er in seinem Haus
ganz allein. Densclbigen Tag speisete er im Schloß
zu Nacht, (und ware überhanbl ein sehr gütiger und
beliebter Mann,) jagte aber seinen Freunden, er
müsse am Montag Morgens früh wieder nach seinem

Landgnth verreisen, mid damit gieng er zu Bethe. In
der Nacht schleicht sich der Knecht i n Wirthshaus,
ein junger Pursch, vermittelst eines Schlüssels ins
Hans, und crwürgete den Herrn. Weil man ihne nun
Montag Mittags aus seinem Landgnth erwartete, und
er nicht käme, so kam Nachmittag sein Herr Bruder
in die Stadt, umzusehen, warum er nicht komme;
seine Freunde sagten, er ftye ja Morgens früh
wieder nach seiner Campagne gekehret, das wäre
seine Intention gewesen; der Bruder aber wa-
re damn nicht zufrieden, sondern ließ ders Haus öf.
nen, und fand den guten Mann todt im Beth. Beym
ersten Anbiik meyntc man, er ftye von einem Schlag,
fluß gestorben, und diß Gerüchl erscholl auch durch
die Stadt, und machte den Mörder sicher, daß er
sogar von des Verstorbenen Sachen in der Stadt
verkaufte ; bey näherer Besichtigung aber fände man,
daß er mit seinem eigenen Halstuch mörderischer weis
erwürgt worden; so bald dieses der Thäter vernom-
mm, machte er sich davon und eilte nach Bern; man
ftzte ihm auf dem Fuß nach und hielte den andern
Morgen die Thore 2. Stund länger geschlossen, in
Meynung, er ftye noch in der Stadt: ergvar aber
in seinem Dorf Diemtigen, Amts Wimmis, über
Nacht. Just bey Eröfnung der Thore kam der Thäter,
und war der erste der herein wolle : er wurde sogleich
erkannt, ergriffen und in Eisen und Banden gelegt.
Des andern Tags gestuhnd er die Thar beym ersten

Examen; da ihme der Thurnhüter das Essen brach-
te, so stellte er sich krank und blieb auf dem Stroh
sizen, dahero derselbe die Thür geösnet und ihme
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das Esse» hingestellt. Des andern Tags wolte er
daS glc.chethun; aber siehe! der Mörder batte seine

Baude zerbrochen, und er sprang auf den Thuruhü-
ter los, schlug ihn ganz blutig und wolte ihn auch
erwürgen; der Kamof wahrcte eine halbe Stund,
endlich stieß der Thurnhüter das Fenster ein, und
jchryeumHülf, worauf selbige erfolgte, und sie aus
einander gebracht, und der Mörder wieder noch ve.

tier geschlossen. Etliche Tage darauf wurde er auf
e'nem kirnen Karren auf offener Gaß fest angeschmic-

dct, und unter Begleit etlicher Soldaten über Ar-
berg, Neufcha el, Bonviliar, nach Yvcrdon ge.

führt, wo er lebendig geradbrecht, aufs Rad
geflochten, -. Stunde geschmachtet, und heruach er.
würget worden.
^ Gegen das Ende vorigen Jahrs geschahe zu Aefli.
gen, in der Gcmeind Kilchbcrg, im Amt Landshut
Bernergcbiets daß ein Manu, der mit seiner Frau
' rächt wohl gelebt, selbiger nachgehends und seinen

zweyen Kindern Gift gegeben, daß alle drey davon
gestorben: fein Urtheil war, daß er mit glüenden
Zangen gepfäzt, erwürget, und hernach verbrennt
wurde.

Eine grosse Anzahl Juden in Pvhlen,
Litthaum, werdell Christen.

Daß ein Jud das Christenthum annehme, ist nichts
seltenes! daß er aber ein wahrer, aufrichtiger Christ
werde, ist seltsamer, und daß ein Jud ein ächterund
Kirchenmäffiger römisch cathol. Christ werde, ist das
sittsamste Wildprett- Dann es ist bekannt, daß die

heutigen Juden nichts so sehr hassen als den Bilder-
Dienst, und doch muß denen Anti-Talmutischenein
rechter Ernst seyn die christliche Religion anzunehmen,
und sich mit der römisch - cathol. Kirche zu vereinbah-

ren, denn sie haben erst verwichenen Meymonat zwey
Mitschreiben ergehen lassen,, eines an Se. Maj. den

König in Pohlen und das andere an den Fürsten Pri«
mas Durchl. Diese Schreiben halten einiche sehr

rührende Stellen in sich, ste lauten also : Das Volk
Israel, das sich durch die Gnade Gottes zu seinem Kö-
mg dem Meßias wendet, der sich nach seiner unendli-
chen Liebe für das ganze menschliche Geschlecht hat
martern lassen, nimmt sich hiermit die Freyheit gegen-
wärtige unterlhänige Bittschrift Euer königl. Majestät
zu Füssen zu legen. Dieses sind Würkungen eines sauf-
ten und gelinden Regiments, so dieses rechtgläubige
Reich gcniesset, und Früchte der weisen und klugen
Negierung Euer königl. Mai. daß wir bisher» unglau-
lüge und verblendete Juden, die wir nunmehr die in
dem Gesezc Mosts und den heiligen Propheten verdek.

te Wahrheit erkannt, als verwundete Rehe zu der rei.
um Quelle, das ist, zu der Lehre, die aus den Wun.
den des an das Creuz gespannten Messias fliestet, hin.
zu lausten mögen. Es ist kein Werk, so wir unsern
eigenen Kräften zuschreiben könne» ; denn so lange
wir auf unserm hartnäkigcn Willen bestände», ist

Gott vor uns vorüber gegangen,und et» starker Wind,
so ihm gefolget, der selbst die Felsen zerschmettert, hat
unsere Irrthums - volle Absichten beweget, wan-
tend gemachst, ja endlich gänzlich über den Häuf,
fen geworffen. Solches gehöret einzig und allein
dem Geiste Gottes zu : Dieser hat als ein sanfter
Westwind gnädig auf uns gewehet, das steinerne Herz
von uns genommen, und uns ein fleischernes gegeben,
Gegenwärtig, da die Zeit gekommen ist, da wir er.
leuchtet werden sollen, dieft Zeit unsers AusganO
aus Egypten, da unser Herz sich des Geruchs der
Bekehrung erfreuet, wie von Blumen, welche die

Luft, die man einhauchet, mit ihren balsamischen
Düften erfüllen, nehmen wir unsere Zuflucht unter
die Autorität der Kirche Meßias, welche für das
Heil unserer Seelen Sorge tragen soll, eben wie eine

Mutter für ihre Kinder. Hiernächst begebe« wir uns
unter den Schutz und die Gnade euerer Mazestät, die
wir niit thränenden Augen, um unsers Heils willen,
anflehen :

i) Daß eure Majestät, et« von dero Hand
gezeichnetes, und in dem ganzen Pol len und
dem Groß-Herzocfthum Littauenzu publistren.
des Rescript ausfertigen zu lassen, geruhen,
daß diejenigen unsers Glaubens welche um sich
für der Verfolgung unserer Widersacher zu si.
chern, sich in verschiedenen Provinzen heimlich
verborgen halten, sich offenbaren mögen.

-) Daß alle diejenigen, die sich offenbareil
werden, von dem ganzen geistlichen und weit-
lichen Staat gesichert und bejchüzet werden
sollen.

z) Daß selbige sich frey herannahen, und bis
ans îLnde das wort der Gerechtigkeit hören
können.

4) Daß au den Orten, wo man uns unsere
Weiber und Rinder weggenommen hat, selbi-
ge uns wiedergegeben werden.

5) Daß uns erlaubt sey, uns auf den königl.
Güthern zu etabliren, wo es uns leichter seyn
wird, unser Brod durch irgend einen ehrlichen
und erlaubten Handel zu erwerben, denn es ste.
hel geschrieben : Die Rinder Juda und die Rin-
der Israel werden sich versammle«, und sich
ein Haupt erwählen, und aus dem Lande g<-
hen dann es ist der grosse Tag Istaels.

Eure



Are Majestät wollen als ein anderer Czechia mid

Josias welche'für den Anwuchs des Dienstes Got-
les beeiferet waren unsere allerdemütigsten Bitten
erhören, und flehen wir Höchst-Dieseloen fußfällig

an, mit dem ehesten aus uns zu machen, alles, was
Gott Dsrv mit ihm vereinigten Herzen eingeben wird.
Wir und unscre Weiber, unsere Vätier und uusere

Mü'teru, unsere Kinder und unsere Greise, werden

nicht aufhören, untere Hände gen Himmel aufzuhc-

bell, damit eure Majestät mit allen dessen getreuen

Knechtenden 17. Psalm anstimmen mögen. Lem.
berg, den i6. May i???.

War gezeichnet: Iehuda Sen Nosen Rrysa
von Nadworna; und Salomon Sen
Wie von Rshatyn im Namen aller, aus
pohlen, Litthauen Ungarn, Turkey,
Moldau, rvallachey und andern Là
dcrn vcrsamlele Juden zc.

Ihre Glaubens-Bekanntnus
die fie dent Erzbifchoss von Lamberg überreicht, ist

folgende: '

Wir glauben, daß Jesus Christus, der eint-
ge Sohn Gottes von der Jungfrau Maria tn
der Fülle der Zeit gebohren, wahrer Gott und
Mensch fty, welchen unsere Vätter am Stam-
men des Creuzes gemartert, daß er sey der
wahre in den Besitzen und Propheten verhelf-
se ne Messias, wir glauben, und bekennen
mit unserm Munde Jesum daß er der Herr
ftye, und glauben in unserm Herzen, daß ihn
Gott von den Todten aufcrwekt habe, damit
wir selig werden- wir erklären, daß wir nach
empfangener Heil. Tauffe in diesem Glauben
leben, unser Blut für denselben vergießen, und
in der Gemeinschaft der heiligen Cathol. Rir.
ehe, und unter dem Gehorsam des Römischen
pabsts, der als des Messias Statthalter all-
hier auf Erden anzusehen und dessen recht,
massiger Nachfolger, zu sterben verlangen,
wir versprechen, daß weder Verfolgung,
Vertreibung von Haus und Hof, noch die
Entziehung unserer Haade und Güther, vcr-
mögend seyn soll, uns von dieser Vereint-
gung milder Heil. Catholischen Rirche abwen.
dig zu machen.

Der fromme Erzbischoffzu Lamberg hat so wol aus
heiligem Eifer, als auf Befehl Jhro Majestät des
Königs in Pohlen dieser heilsbegierigen Juden sich

bestens angenommen, und ihnen Jhro Majest. Schnz

zugesagt. Indessen stich samtliche Herren Geistliche,
die an dem Heil ihrer seelen eiftrigst arbeiten, bemu.
hct, diese Hebrcer zu erinnern, und zu vermahnen,
daß ihre Abjagung nn in blossen Worten bestehen solle,

sonder» daß ihre Sitten damit müjjcn übercinstiiw
men, und diese Bekehrung auf die Reinigung ihres
Herzens und ihrer Seele abziele, so wie es der Aller-
höchste ehemals von dem Volk Israel durch stinen
Proseten Joel begehret : Bekehret euch, spricht er,

zu mir von ganzem Herzen mit Fasten, mit Weinen,
und mit Klagen, zerreißet encre Herzen, und nicht
euere Kleider. Denn bey Vorbereitung zur Bekanl-
uns des Glaubens an den Messtam seyd ihr verbun.
den den Unglauben des Judenthums, und des Ten.
ftls abzusagen. Man ruffet ihnen mit voller Kehle
ad allen Lehrstühlen zu : Bekehre dich, o Israel l
zum Herrn ohne einigen Verzug, und verweile nicht
von einem Tag zum andern denn sein Zorn wird
plötzlich kommen und wird dich in der Zeit der

Raäche verderben. Bättet zum Herrn, wie wir eS

auch thiin, Herr! ich warte ans dein Heil.
O daß er euch aus Kindern des Zorns, zu

Kindern der Gnade machen wolle, und ihr nicht
durch Aufschiebung der Heil. Tauffe zniezt ein Ge-
spott des Teufels werden möchtet.

Und gleichwie wir weder Gewalt noch Ansehende-
brauchen euch zu Annehmung des Glaubens an Je.
sum den Gekreuzigten, zu bewegen ; also versprechen

wir auch darfür keine andere Belohnung, als die

Gnade des Lammes :c. Man wird nun sehen, ob

dieses Waffer auf ihre Mühle ftye. (Dergleichen
Neubekchrte pflegen sich wenigstens nach einem guten
Palhenpfenning umzusehen.).

Ach was wäre mehr zu erwnnschen,als daß doch bald
dieDekeMosis möchte von ihren Augen völlig abge-

nomen, und ihnen selige Erleuchtung vom Hiiiiel ge-

schenkt werden, um denjenigen wahrhaftig im Glauben

zu erblicken, und in ihren Herzen für ihren göttlichen
Heyland begierigst anzunehmen welchen ihre Vat«
ter und Voreltern durchstochen haben am Crenh. O
daß doch bald die seligen Zeiten einbrechen möchten,
welche der Geist Gottes schon ehemahls durch Ho.
seam hatte vbrher verkündiget, und gesagt: Da?-
nach werden sich die Rinder Israel bekehren,
und werden lumen den Herrn ihren Gott, und
David ihren Rönick; und werden mit Schre.
ken nahen mm Herrn und zu feiner Güre, in
der ley en Zeit, Hos. z : 5. Billig soll dann auch

unsers Herzens Wunsch und inniges Flehen zu Gott
für Israel seyn, daß sie möchcen selig werden, Röm.

Ja kc mme bald Herr Jesu nach deinem Wort,is:
und erfülle hPftlbc a-ch an ihnen in Gnaden

Der



Der zu Louden am Pranger gestandene Schmäher.

Em Doctor Medicmä zu hondcn, welche man sonst
msgcmei» Chailetan zu nennen pfleget, Namcus
Schebbeare, welcher nebst andern seiner Kmisterfahr-
nen das Geheinmus belasse, seine Kranken regulmäs.
ßg und sistemasice in die andere Weit zu schicken, ohne
daß die Todten ein Wort darwider einzuwMden fan-
den, unechte es so bund und grob, daß er alte Prat-
tik nnd Credit verlohnen, auller bey einigen Melan-
cholischen, denen das Leben und Ae Welt zur Last
waren, und diedoch noch zu viel Gewissen satten, sich

den Lcoeiìsfànselbsten abzuschneiden. Dresc baten
ihn um sà Hilf: Er, ohne sie zu vergiften, oder
gewaltthatige Hand an sic z. legen, fertiget diessseukh
iuit stium Arzneyen m das Reich der Todten. Wie
er nun nicchs mehr zu gewinne,, hatte, uud mita»,
Uu Zahnen rebel bcisscn mußte, ergriffe er ein ander

Hau. werk, und zwar eu, noch wen gcfährlicyers, dey

ivclchem die begangenen Fehler nicht mit den Todten
begraben werden, wicbcy jenem : Mit einem Wort,
er ward ein Satyricus. Sei» fruchtbarer Geist

brachte eine Zcbmächschrift zur Welt wider den Kö-
nig und die Regierung. Allen! Ansehen nach sende er
die Regierung sehr übel bestellt, weil man einen Hl-
chen erfahrnen Wann wie er stye, nicht zum Leib-
nnd Hof- Meistens gemacht, sondern ihme nur die

geheime Scharsrichter - Stell anacbotten Dahers
zapfte er den König und die königliche Nähte sehr

stachlicht an, als ob sie die Regiernngsknnst nicht so

wohl rerstuyndcn, als man sich einbildete ; der Ko-
nig ivard für alt und einfältig, der Hof für unge-
schikte Debauchanteu angeschwärzt. Er fuck ke in
den alten und neuen satyrischen Schriften alle anjllg-

liche
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iche une stachlichte Anslnikc, ftw sie in stincni Werk
MN Konig und denHosgeschikt, w,c chcma! sine
Zirzneymillcl, anzubringww Ais ein Dotter glaubte

sich eine so respectable Person zu seyn, dassman ihnc
»icht werde dörfin zur Rechemchsst ziehen üoer die
Haushaltung seiner Fedcr. Allein der Man» betrog
ich in seiner Einbildung. Er wurde für den Nichter
Macht, »ich gefragt : Ob er der Urheber dieser
Schrift wäre? Er iäugntte es nicht nur nicht, son.
mn wc îrc behaubten, es wäre wider die Englische
Freyheit, daß man fiel? an feiner Schrift vergreisten
swlte; dann das Gricht verurtheilte dieAbe zum
Mur. Wie er aber sein eigen Urtheil anhörte, mcynte
lir gar, es wäre um die Freyheit der ganzen Nation
zcscheheu; allein der Proceß wurde kurz gemacht. Den
»L, Wintcrmonat vorigen Jahrs wurde Hr. Doctor
tcheboeare in eine offene Chaise Ehren - halb in Mit-
>e zweyer Häschern gestzl, ausgeführt und an bei,
langer (oder Hälsen) gestellt. Bey allem diesem
Schimpfvergaß er nicht seiner Hochheit ; dann weil
r diesen Tag dem Volk zum Schauspiel dienen solle,
leideie er sich in ein schwarz sammeles Kleid und
àgte einen schariackenen Mantel an. Eine aufthn-
iche Knopfperuque zierte das Haupt : und weil er
>as Ungluk harte, oben einen Regentag anz utreffen,
s muyrc sein Laquay, (Bedlmter) oer nagttueu
lwntirr ware ihne begleiten, und thue an dem
Hanger mit einem Regenschirm bedeken, damit scm
chones Kleid nicht naß werde. Unterdessen aber feyr-
en die Knaben, Mägdlein, Handwerkvursch:c. nicht,
int Koth und Kabisstorzen werfen, ihr Bestes zu
huu. Das soll mir Englisch ausgesehen haben; wie
ftnebcn stehender Abdrift ausiveiser.

Lächerliche Antwort eines Priesters.
In einem Dorfder Provinz Guienne in Frankreich

lohnte der Priester und der Müller nahe bey einander.
)er Müller ware reich, und thäte dem Priester viel
à, daher derselbe viele Achtung für den Müller ha.
eu mußte. Nun hatte der Priester cm Pferd, wel-
>es er dem Mütter lehr oft geliehen, wann er in die
Zla tt aufden Markt reisen wollte. Zuiezl aber wm-
e er i Kscs Leihens überdrüssig, und gedachte, wie er
S dem Müller fuglich abschlagen könnte- Das erste
wl, da der Müller das Pferd wieder begehrte, sag-

der Priester: er könne ihme für dißmal nicht damit
ienen, dann das Pferd habe er nicht im Stall, es
!ye würktich auf einer Reise. Nun geschahe eben in
iesem Augenblik, daß das Pferd wieherte ; daher der
Kuller dem Priester antwortete : wie er doch drß sagen
Ame, daß sein Pferd nicht im Stall ftye, er höre es
l schreye» : der Priester erwiederte mit Zorn: du

hundsetc. wilt du dem Pferd mehr glauben als mir?
Hingegen gäbe jener, vereinen geschwinden Kopf

hatte, mD in der Antwort nicht zu kurz blcibtteinem
fatyttschen Etpotter eine

Sehr stachlichte Antwort.
Ein gewisser Ttt.'tschcr rechte vor etwas Zeits durch

eine Jtaliennchche Provinz, i. lche wegen vic-len Spiz.
bubereycn, die daselbst begangen werden, ffhr berüch.
t,get ist. Nun hatte dieser Teutsche das Ungiük, daß
er vorwerls --mfder Brust ein Hoger trüge. Ein Ita.
limer, der ihm begegnete, fragte ilwe ans eine höh.
Nische Weis, warum er seinen Ranzen vorwcrtS und
nicht hindcrwerts, wie es die Gewohnheit seye, auf-
geladen. Der Teutsche versezte ihme hierauf: wer
durch das Land der Spizbuben reisen wolle, müsse sei-
ne Waaren vor sich her wagen. Der Italiener qieug
davon, und bcaehrte nicht mehr niit dem Teutsche»
in ein Wvrcgcftclst sich einzulassen, wie jener teutsche
Cavalier, welcher durch das Schweizerland reiste,
und von einem lustigen Apvenzà mil gleich paaver
Müipz bezahlt wurde. Dann als jener nicht weft von
Hensau bey einer Wiesen vorbeyà, und auf der.
selben eine s. v. Knheffaden sahe, rufteer einem unser»
davon stehende» Knaben, der ohngefthr i?. Jahr alt
war, und fragte ihn spöttisch, waS das für ein Ding
wäre? der Knab anttvortcie: i weeß es nit. Was'
du weist es nichts versezte der Cavalier, so will ich es
dir sagen : es ist ein Schweizer. Der Appcnzeller oh.
ne sich lang auf eine Gegenantwort zu bedenken, er-
wiederte: Ir andern Tütsche wend grad alle Schà
zer fressen, he so friß den grad au.

Nichts ist sinnreicher als die Liebe, wann diese ein.
mal des Hc-rzeus sich bemächtiget hat, so ist für das,
selbe keine Ruhe zu finden bis es zum Genuß der
geliebten Person gelangt. Wir wollen iez nicht un.
tersuchen, ob der Männer oder des zarten Geschlechts
Herzen der Liebe fähiger seyen. Eins ist gewiß, daß
wann ein Frauenzimmer das Liebesseur m i-hre
Adern empfangen, dasselbe viel feuriger in dieftr Lei.
denschaft, und folglich viel listiger ftve als kas männ-
liche Geschlecht, in Erfindung der Mtttlcn, durch
welche es vcrhoft den erwünschte» Zweck zu erreichen.
Zum Beweis kan dienen

Der listige Streich einer vornehmen
Dame,

welche gegen einen jungen Studenten in heftiger
Liebe entbrannt war, und doch kein Mittel sahe, ihme
chre zärtliche Nngung zu wissen zu thu». Nach lan-

H gtt»



gem Ueberlegen fiel ihr endlich dieses Mittel in Sinn:
Ci-e gienge voll änsscrlicher Andacht und Bescheiden,

heit i-n die Kirche tu ihrem Bcichtvatter, unter dem

Vorwand, ihre Sündenbekannlnus abzulegen, und
den dieser Gelegenheit erzehlte sie mit traurigem Ge-

sicht, wie ein aewisser Student sie täglich verfolge,
und trachte sie um ibre Ehre zu bringen, (unterdessen

gieng der Student eben vorbey, und die Dame zeigte

jhne dem Capuciner nsit dem Finger) wordurch er

sie und sich silbsten in grosse Gefahr siürwn konte.

Sie bätte ihne derowegcn, er wolle dem Studenten
die behörigen Vorstellungen und Abmahnung thun.
Darben erzehlte sie dem Bcichtvatter umständlich alle

Mittel, deren sich der Student bediene, nemlich,

Geschwind erfundenen Weiber-Lift
lesen wird, die nicht zum Scherzen erfunden wor-
den so wenig als die vorhergehende, sondern die

sich wahrhaftig zugeckaaeu. Ein Kämmerling eines

königlichen Prinzen in Frankreich, welcher eine Frau
hatte, die viel jünger war als er, wurde benachrich-

taget, daß sie durch einen jungen Edelmann sich un. ^
terhalten lasse. Anfangs wolte er es nicht glauben,
doch endlich wolte er die Sach erfahren. Zu dem

End gab er vor, er wolle für zwey oder drey Tag m
ein gewisses Ort Hinreisen. Die Frau, welche à
so günstige Gelegenheit nicht wolte vorbey gehen las.

sen, berichtete dessen ihren Galan augenblicklich. Al»

lein der Kämmerling liesse sie nickt eine Halbestund
lang bey einander seyn, als er zurukkame, und sehr,

stark an die Thür klopfte.
Frau,) erkennte alsobaw,

ber
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Die Phillis (so hiesse'dil'^>

daß es ihr Mann wäre,

daß er alle Tag aufden Abend über eine Maur steige,

zu einer Stund, da er wohl wisse, daß ihr Herr
nicht m Hause stye, von da schwinge er sich auf ei.

nen Banin, von welchem er durch das Fenster in
ihr Haus kommen könte. Mit einem Wort, er
wende so viel List und Mittel an, daß sie sich seiner

kaum erwehren möchte. Der ehrliche Capuciner ver-
spräche der Dame, ihrer Bitt sie zu gewähren, und
thäte dem Studenten die triftigsten Vorstellungen.
Der Student, welcher m seinem Gewissen seiner

Unschuld überzeugt wäre, merkte gar wohl, daß die

Dame durch ihre Anklag ihme die richtigste Lehr und

Anweisung gebe, wie er es anstellen solle, wann er

sie besuchen wolle; ließ sich aber gegen den Capuciner
nichts merken, sondern dankte ihme für seine Be.
straffung, und versprach sich zu bessern. Indessen

fehlte er nicht den Weg anzuschlagen, welchen die

Dame in der Beicht aezeigt hatte. Er fände auch
das Fenster, welches zu uäckst an dem Baum war,
allezeit offen. Der Zug zu dieser Dame geschahe so

oft, daß endlich der Capuciner das ganze Geheimnus
entdeckte, und vor Zorn sich nicht enthalten konte,

öffentlich auf der Canzcl zu sagen : Er kenne die Frau
wohl, welche ihne zu ihrem s. v. Hurenkuppler ge-

macht habe.
Ost das Frauonzimmer listig, das Wasser aufihre

Mühlen zu leiten, so ist es noch listiger, dasselbe zu

verbergen, daß man es nicht merke. Wer es nicht
glauben kau, wird sich wohl eines andern berichten

lassen, wann er folgende Beschicht einer

und benachrichtigte dessen den lieben Tityrus ihre»

Galan, welcher vor Schrecken wünschte, noch in »M,
Mutterleib zu seyn. Sie aber sagte zu ihme: er Mßch s
sich nur geschwind anziehen, und sich nicht forchte»,«ls u
sie habe schon ein Mittclwrfunden, ihne sicher uiilzen d

ohne Gefahr aus dein Haus zu bringen ; unterdessiiUftl
klopfte der Mann stets an die Thüre, und rufte ßwll l
laut er konte. Sie aber thäte dergleichen, als kannliimn i

sie ihne mcht, und um sich desto besser zu verstellender ^
sagte sie überlaut zu dem Bedienten warum ernichxastt
aufstehe, und die Leute, welche an der Thür eii väre
solch Gepolder machen, wegjage! ist das die ZeHem
sagte sie, in ehrlicher Leuthe Haus zu kommen! >gch!
wann mein Mann zu Haus wäre, sie wurden sich tel M 5

sen wohl hüten. Und ungeacht ihr Mann oft schryt nit t
so fast er konte, die Frau softe ihme die Thür aus, deuce

thun, thäte sie es doch nicht, bis sie sahe, daß à»,
freund angelegt und fertig ware herauszugehen. Disiardi
ofnet ste die Hausthüre, umarmete ihren Mamffas g
welcher einäugig Ware, empfienge ihn mit alleigriff,
Freuden: O mein lieber Mann sprach sie, wiMft
freuet mich euer Ankunft! ich habe einen wunderlfte dei
chen Traum gehabt, welcher mir das gröste VermGeü
gen von der Welt verursachet hat; dann es dunkliMê,
mich ihr habet das Gcsick t des andern Augs wicd«bM)e
bekommen: Mit diesen Worten küßle stechn, unlffardi
bedeckte mit der Hand das gute Aug, und fragte ihne dem 5

Sehet ihr iezt nicht besser als vorher Uickerdesseften,
aber, da sie ihme das gute Aug verdeckte, hatte blintm «

Galan Gelegenheit sich in der St ile neben ihm verbàattc
wegzumachen. Der Kämmerling glaubte nun stGem l
und fest, daß seine Fräu die Ehrlichste unter alwFà
wäre, gleich wie jener Baur, dessen Frau dcn Doffstm Z

Caplan zum zweyten Ehemann hatte. Als diese g«auSzu
spührte, daß ihr Mann nicht weit weg seye, verbarg
ge sie den Caplan aufden Heuboden, und bedeckü^-ftl
die Treppe, worauf n an hinauf stiege, mit einet

Wanne. Dem Caplan wurde die Zeit lang; s
schaute durch die Treppe hinunter, und siehe, dck«Mnt
der Baur beym Feur emscklaffen ware. Indem et

sich aber allzustark auf die Wanne stützte, purzelieek"
sinn!
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imtder Wannen neben dem Mann hinunter, wer-
>ber der Mann erwackste, und seine Frau fragte,
»as das wäre? Mein Freund! antwortete sie, es ist
uere Wanne, welche der Caplan eullehnt hat, jezt
>i er hergekommen, sie euch wieder zuzustellen. Der
>ute Mann fände diese Antwort gar vernünftig, und
àgre nur : das heißt mir wohl grob etwas znruk ge-
mi, ich habe geglaubt, das Haus wolle einfallen.

Nun laßt uns eine andere Art von Arglistigkeit er«
gehlen, welche von

ihm Einem erzverwegmen Dieben
>ch '» nilängst ist ausgeübt worden. Ein Erzfpitzbub, der
r loiüsich f<hr prächtig kleidete, kam in die königl. Capelle,
chttWs wolle er Meß anhören, und stellte sich gerad ge.
r iàen dcn König über neben c-nen Cardinal, welcher,
deWM er Grosi.Allmosner war eine köstliche Taschen
>ste ßwll Goldstücken vor sich hcrad hangend trüge. Wie
alinllM der Cardinal sich gegen den Altar kehrte, fischteààr Spitzbub cm Ev dstück nach dein andern auö der
'NMaschm heraus. Der König welcher glaubte.es
>r awâre ein vornehmer Herr aus einer Provinz, welcher
ZeGem Cardinal einen Possen spielen weite, lächle

menfarüber. Der Spitzbub aber winkte dc-m König
h WM dem Finger, er solle nicht dergleichen thun, da.
chM nit es der Cardinal nicht merkte, und der 'König

ach berime lâàd mit dem Kopf, er solle nur forrfah.
is! lllle». Als nach volleudter Messe der König mit dem

Dffardinal scherzen wolle, fragte er ihne, warum er
tamdas gewohnte Allmoscn nicht gegeben? Der Cardinal
all« griff abobald nach seiner Tasche, fand aber dieselbe
w, M semer grossen Bestürzung lähr. Der König führ,

omfte den Cardinal gar lächerlich axs, daß er sich das
ermGell also liesse mit wachenden Augen aus dem Sack
unWschen, und jederman lachte heftig über diese Bege.
ncd« bcnheit. Endlich befahle der Konig, man solle dem

vMardinat sein Gclt zurück geben : und da man nach
stM,dem Thäter sich umsähe, war er nicht mehr vorhan-
deMden, und konte auch nicht erfragt werden. Da es
e d«nun am Tag läge, daß ein Spitzbub solches gethan,
rro«Mc der Cardinal hinwiederum seinen Spaß mit
Mm König, daß er sich mit offenen Auge« von einem

aue Tpttzbuben habe lassen bethören und ihne durch
s^lem Winken geheissen habe »einen Diebstahl künstlich
st g<-auszuführen.

dcckxDas verunglückte Schiff, und Feurs--
e.'"Z Brünsten.

Ohngeacht durch viel tausendfältige Erfahrung be.
wie viel Unglück durch Verwahrlosung des

liest

Ml
Zlurs begegnet, dennoch sind die Menschen noch

nicht witziger worden, daß sie sorgfältiger mit diese»»
gefährlichen Element umgiengen. Ein Exempel
dieser sträflichen Sorglosigkeit ist die Geschickt bey
Helsignör ans der dähnischcn Insul Seeland wo.
von diese Nachricht eingelassen. Den 26. Herbsti».
Abends uni 9. Uhr erschiene plötzlich in der Luft ein
Liecht, das einem Blitz ähnlich war; dardurchwarb
unsere Stadt und uiuligende Gegenden, eine Minu.
ten laug, wie am allerhellesten Tage erleuchtet.'
Gleich darauf hörete man ein brummendes Gelöst,
als wann in der Ferne ein Donnerwetter entstanden
wäre. Wir tönten gleich Anfangs nicht begreiffen,
was dieses zu bedeuten habe. Allein wir erfuhren bald
darauf, daß ein russisches Kriegeschiff von 60. Canv-
neu, welches zwischen Moen und Falster vor Anker
gelegen, das Unglück gesskbt habe, in die Luft zu
springen. Aus Unachtsamkeit wäre Feur in das
Pulvermagazin gekommen, so daß nebst dem Schiff
auch fast alle darauf gewesene Leute daraufgegangen.

Zu Reval in Licfland hat neulich eine Feursbrunst
in dastgcm Arsenal und den Admiralitäts. Magazi-
nen einen Schaden vcn Millionen Rubeln vcru».
fachet. Man glaubet, daß dieser Unfall die Ausrü-
stung der Escadre, welche daselbst auf Ordre des
russisch - keyserl. Hofes geschehen sollen, sehr verzü.
gern werde, weil dst Nohtwendigkeiten darzu nun-
mehro erst von Cronstadt und Petersburg herbe» ge.
schaft werden müssen.

Den 22. Christm. sind zu Constantinspel aber-
mahlen bey nahe 5. tausend Häuser, nebst 900. Men,
schen, durch einen 18. stündigen Brand verzehret
worden und z. Tag vvrhero hat ein Erdbeden da-
selbs eine ganze Vorstadt umgekehrt.

Den 29. Christm. ist die Bergstadt IUmanau,wel-
che vor 6. Jahren bis auf Häuser abgebrannt,von
neuem mit einem starken Brand heimgesucht worden.

Zu Martenberg im Erzgebürge sind den 10.
Merzen 62. Häuser im Feur ausgegangen. Diese
Stadt hat so schon viel von den Kriegc-Trublen em»
Pfunden; im vorigen Jahre hat das ansteckende Fie-
ber, viele Einwohner hingerissen, und weil die Ar.
Muth auch viele vertrieben so haben seit Jahres.
Frist etlich und 60. Häuser leer gestanden.

In dem Erfurtischen Dorfe Ut'städt sind am 27.
Merzen ebenfalls 67. Häuser in die Asche gelegt wor,
den. Der dadurch vcc ursachte Schade wirb auf
40. tausend Reichsthaler^eschäict.

Von der Stadt Thomas - Vrüken bey Lange«-
salz ist am 1. Mey der dritte Theil eingeäschert norde«.

In dem schönen Dorf <?tryen in Holland sind am
22. Mey 112. Häuser, ohne Schemen mW Ställe
zurechnen, eingeäschert worden.

L - Den



Den 26. dito ist zu Greifswalde das Laborato-
àm der Artillerie in die Lust geflogen samt 40.
Centner Pulver,^ 8. Häuser sind abgebrannt/ und
zc>. andere unnütz gemacht. Die Marienkirche ist
gänzlich zugruud geachtet / der zcrscheiterten Dächer
und Fenster nit zu gedenken / 15. Artilleristen samt
60. Bürgern sind gelödet, und eine grössere Anzahl
verwundet.

Von dem grossen Nnglücksfall, so die Stadt
Carlsbad betroffen, liefert man die von daher ge-
kommene Relation. Am, 2^. Mey, gegen r. Uhr
Nachmittags brach allster m dem Hause eines Zinn-
Hiessers bey einem Nord - Westwind ein Feur aus,
welches dergestalt tun sich wütete, daß in Zeit von
ohngefelw 6. Stunden 2zo. Häuser von der Stadt
schon völlig in der Aschen lagen ; und es würde bey
dem starken Wirbelwinde die ganze Stadt verwüstet
worden sevn, wenn nicht unsere Nachbarn von El-
bogen mit Mannschaft und guten Feurspritzcn zu un-
serer Hülfe herbey gccilct wären, wodurch dann
nächst göttlichen! Beystande annoch 115. Häuser, je,
dann dre ganze Wiest init denLrsthänstrn, etwas vor
dem Schlaggewalderchor, und auf der Egerischen
Strasse, auch alles wae dem Mühlbadsteg gleich im-
terwerls ligt, stehen geblieben. Was in der Stadt
gegen der Pragerstrasse gelegen ist ohne Ausnahme
állcs m Grunl verbrannt ; der Wind war so heftig,
daß noch einige weit entlegene Lnsihäuser in Gärten
ergriffen, und der grüne Wascn verbrennt worden.
Das Rasthaus, der Sladtlhurn auf den Felsen, der
feit ssaroli des iv. Zeiten gestanden, eine ncuerbaute
Stadtschule, und die Thürne von der erst kürzlich
mit erstaunlichen Kosten erbanten schönen Pfarrkir-
clwn, sind so weit etwas von Holz darinnen gewesen,
völlig abgebraunt, und da die mehresten Häuser von
lauter Holz warm, so ist das Elend und der Vertuest
der bürgerlichen Einwohner, da gar wenige mehr,
als >yas sie am Leibe gehabt, retten können, mü ket-
uer Feder zu beschreiben und auch vermögende Leu-
te um alles gekommen. Mensthen sind keine verbrannt.

Den 29. diw flnd zu Frant'cnhausen im Rudel-
siädtsthen z Z.Häuser, nebst den beyden Thürnen der
Obcrkirche durchs Feur verzehret worden.

Zu Vreß'au ist den 9. Brachmonat auf dassgem
Dom est Feur ansgcbrochen dessen Flammen die
prächtige Haubt- und Domkirche, der Domherren
Wohnung, die Bischöfliche Residenz, samt andern
Ansehnlichen Häusern, verzehret.

Zu Haueîbery, m der Prigniz, wo man das
Vöcklenburgische Getreide aufbehalten, sind samiliche
Magazins an 4. Orten im Feur aufgangen. Solle
man sie nit etwa» den Russen mit Fleis haben entile.
Heu wslleu?

Den -4. Brachmonat hat auch die koystrl. Residenz,
stadt Wien, bey einem hcfcigcn Wi-nd, das Unglük ge-
habt, eine sehr grosse Femsbnmst auszustehen. Das
Feur ist ausgebrochen in dem Starrenbergischen Frey.
Hof, der Wind triebe die Flammen hin und wieder,
und man wußte vor Angst und Jammer nicht wo
wehren. Die kcyserl. Postställe wurden auch ergrif-
feis, der grosse Vorrecht von Früchten, Heu, Stroh,
Wägen, Kutsche Pferde, Maulthier^ und noch et.

liche dabey gelegene Gassen wurden in kurzer Zeit st

Staub und Asche verwandlet. JadasDorfErdberg
eine halbe Stund von Wien wurde vou den dahin ge-
tnebenen Flammen angezündet, und ,2. Häuser est>

geäschert. So eine grosse und gefährliche Feursbvunß
hat die Stadt Wien noch uw erlitten. Das Feur wäh,
rete 24, Stund.

Diesen Frühling ist auch in dem Dorf Treiten st

der Grafschaft Erlach, eine Feursbrunst, bey eiim
Wösch, ausgebrochen, und hat m kurzer Zeit 1-.
Häufer vcrzehlct, als wodurch diese Dorfschaft st

merklichen Schaden und Armuht gerahtcn. Es iß

aber durch die gütige und Landsvätterttche Vsrsorg,
so wol in der Haubtstadt, als in den vier Grafschaften?
Erlach, Nydau, Arberg und Büren, eine allgemeine
Liebesstcur, zum Trost dieser Brunstbeschädigten, ge-
fämlet worden; wobey sich die benachbarte Stadt
Nenenstadt auch liebreich und gutthätig erwiesen hat.

Reformation der Türken.
Gleichwie auch die hcrbesten Früchte durch die

Länge der Zeit reif, mnrb, süß, und zum Gebrauch
dienlich gemacht werden, so geht es auch bey den.

Nanoney, die durch die lange Zeit, Erfahrung und'
Umgang mit andern polirtcn Völkern, dasjenige,
was sie wildes, ranches, barbarisches, grobes oder
unverständiges oder lasterhaftes an sich haben, all«

gemach verlieren, nud eine allgemeine Verbesserung
anstehen. Nichts ware ehemals" berüchtwter als Ue

Grausamkeit, Grobheit und wilde Art der Türken.
Heut zu Tag hött und lißt man dasWidersviel von
ihnen. Ja der tczigc Keystr will gar ein Reform-ttor
seines Volks abgeben, wie zu ersehen aus denen
schönen Nachrichten, die uns von Constantino-,
pel kommen; Alle Berichte, haßt es, die ma»
seit einiger Zeit aus Constantinopel erhalten, stimmen
darin» überein, daß der Groß. Sultan mit einein

ganz ausserordemlichen Fleiffe an ester völligen Na-
tional - Verbesserung arbeite. Er hat in seinem eige-

neu Scrrail den Anfang gemacht. Die Verschwen-
duug ist aus demscloen verbannet. Alles gehet da-

rim, ungemcin ordentlich und wirthschastlich zu-

Die Eitelkeit,, die Ausschweifung, der Müssggaist,
die



die Weichlichkeit/ sind bereits so untertnickt / dasVolk
lebt stille, den Geist der Unruhe, welcher bereits so viele
Empörungen und Aufruhr verursachet, merket man
nicht mehr. Ein jeder wartet stinem Beruf ad. Es
sind viele unnutze Mäuler abgedankt worden. Ver-
schiedene Gouverneurs hat er erdrosseln lassen, weil
sie ihre Gewalt auf eine sthr niederträchtige Weise ge-
mißbrauchet haben. Ihre hinterlassene Schätze sol.
len zur Verminderung der öffentlichen Abgaben die-
neu. Se. Hoheit nimmt durchaus keine Geschenke
a», welches man als einen heimlichen Befehl fiw die
Ministres betrachtet^ diesem Beyspie! nachzufolgen.

Wenn der Gros-Sultan endlich oft solche Erbschaf-
ten kriegt; als ihm der Gouverneur von Damasco
hinterlassen, welche sich auf 4. Millionen ZeHinen,
(macht ungefehr 12. Millionen Thaler) belauffen;
so kan er der Geschenke wohl entbehren.

Am 18. Merzen hat eine Sultanin eine Prinzeßin
zur Welt gebracht, welche Hemtlutha oder Dorothea
benennet worden. Ueber diese Geburt sind unter an-
dern Freudens - Bezeugungen acht - tägige Illmntt
Nationen in ganz Constaniinopel angestellet worden.
Es haben die Prinzessmen Schwestern von dem
Groß'Sultan sich besonders hervorgethan, mit einem
recht kostbaren Geschenk zu Ehrender keyserl. Prin.
zessni, indeme sie eine güldene Wiege, in Gewicht
44. Pfund, zu einem Pathengefchenk haben überrei-
chen lassen, dabey die kostbarsten Edclgesteme derge-
statt verschwendet waren, daß diese Wiege als un-
schätzbar angcsthen wird ; also läßt sich gut haushallen.

Grosses Erdbeben.
Des Türkische Reich, und ins besonders die

Haubtstadt Constantinopel wird von Zeit zu
Zeit mit erschröklichen Erdbeben heimgesucht.
Von Venedig wurde unter n 26. Hornung folgen-
des berichtet: Unsere letstere -Nachrichten von Con-
stantmopct vom 25. Innrer, thun von einem gewal-
tigcn Erdbeben Meldung, das man daselbst zu Ende
des Decembers gehabt. Ob es gleich nur etwa drey
Mimcten gedaurct hat, so ist doch die ganze Vor-
KM, die gegen Adràpel gelegen, beynahe über
den Haussen geworffen worden, wie auch die präch-
tige marnwrstcinerne Moschee, die der Groß. Herr
«Ada erbauen lassen, und alle Werke des äussern
Thors dieser Vorstadt sind ràirt worden. Auch so
gar m Laff-and ist verwichenen 17. Christmonat ein
so starkes Erdbeben entstanden, daß weder Menschen
«och Vieh auf den Füssen stehen können.

Hohes Alter.
Zu Amsterdam verstarbe im Houmng eine Jüdin,

Namens RachelSalomons, ihres Alters roz. Iahe
4. Monat. Sie hinterließ zwey Söhne > deren der
einte 78. und der andere 76. Jahr alt ist, wie auch r 1.
Kroßknider, mid Uhrenkel. Sw behielte den Gc-
brauch der Vernunft bis an ihr lelstes End. In
gleichem Monat fchlosse ihr langes Leben eine Wittwe,
Namens Hyacinthe» Moulin zu Heiden, welche ihr
Wer auf 102. Jahr s. Monat und 14. Tag brachte.
Sie hatte gearbeitet bis in das 97. Jahr ihres Alters.
Gedächtnus und Gebrauch aller Sinnen, ausgenom,
men das Geficht, verblieben ihr bis ans Ende. Von
24. Kindern sind noch 2. am Leben. Sie hat Nach-
kommene gesehen bis ins vierte Glied. In Trank-
reich verschiede auch im Merzmouat ein Barbieres
genannt Espagno im 112. Jahr seines Alters. Er
hat seinem Berufs abgewartet bis auf den leisten Tag
seines Lebens. Er ware niemahl krank hat auch
memahl zur Ader gelassen, noch purgirt. Er hat
sich im aosteü Jahr das erste mahl, und im yosten
das andere mahl verheyrahtct, und in dieser zweyten
Ehe hat er eine Tochter gezeuget, welche verheyrahtet
und Mutter eines Kindes ist. Man wurde sich sehr
bekriegen, wann man glauben wurde, daß er ein so

langes Leben einer ordentlichen und mässigcn Lebens,
art zu verdanken hatte; dann er söffe sich schier alle
Tag voll. Das Recept lang zu leben ist gefährlich,
und über diß der Wein dermalsten zn theur.

Den z -.Merz starb zu Merida m Spanien, Iohan
Lorenz Gonzalez, in einem Alter von 1 iZ. Iabren,
9. Monat und 7. Tag. Sein Beruf war -oo. gan«
zer Jahre Schildkröten zu fischen, und kleine Böge-
lein zu saugen, die Mezanges hcissen und Todfein-
de von denen Bienen sind. Da er 114. Jahr alt
war, und nimmer fortkommen konte, so fieng er
das Bettler - Handwerk an ; allein der Vicomte von
Surrabrava, Oberst über die Landmiliz zu Bajodaz
nahm den Aitvalter zu sich. Gonzalez hat sich nie.
mahl die Ader schlagen lassen, und nie keinen Arzt
gebraucht, wenn «r es nicht in der leisten Krankheil
gethan. Er ist freylich sehr fieberhaft gewesen : Pur»
pmfieber, drey - vier- alltagige und andere Fieber
hat er gehabt ; aber immer hat er sich selbst geheiler,
imd was brauchte er dann für alle diese Fieber Nur
Schildkrotenblut, welches er im Wasser geschwun-
gen und an die Sonne gesezt.

In der englischen Grafschaft Lincoln ist auch kurz-
kch ein Handwerksmann im 116. Jahr verstorben,
bey dessen Begräbnus stnd 58. Personen mitgegangen,
welche allesamt die beyden Lebens-Termine Mosis
überschritten halten, denn der älteste darunter hatte
92.Jahr aufdem Ruken, und.der iüngste siuhnd im
Lc>. Jahr.

Tarif
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